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Nun ist'cs da —- das langer- 
sehnte Fest des allgemeinen frei
willigen Arbeitseinsatzes zu 
Ehren des 60. Jahrestages der 
Gründung der UdSSR. Millio
nen Sowjetmenschen in Stadt 
und Land werden heule mit ganz 
besonderem Elan, auf kommuni
stische Art arbeiten und erzie
len höchste Arbeitsproduktivi
tät. Alles, was sie heute verdie
nen, überweisen sie an den 
Fonds des elften Planjahrfünfts, 
um mit dessen Aufgaben noch 
besser fertigzuwerden'.

Koktschctaw

Höchstleistungen zu Ehren des Arbeitsfests

Das Kollektiv des Pestßchin- 
sker Werks für Stahlbctonerzeug' 
Hisse kam zum „Roten Subbotnik“ 
mit guter Vorbereitung. Am Fest 
der Arbeit sind hier heute 350 Per
sonen beteiligt. Die meisten von 
ihnen bestreiten ihr gewöhnliches 
Tagewerk, ein Teil von ihnen 
bringt das Belriebsgcländc in 
Ordnung.

Die Werktätigen wollen heute 
höchste Arbeitsproduktivität erzie
len und nicht weiiger als 120 Ku
bikmeter Stahlbeton erzeugen. 
Fünf von 18 Brigaden werden 40 
Kubikmeter Erzeugnisse aus ge
sparten Materialien fertigen. An 
die Konsumenten sollen vier Wag
gons mit Baumaterialien abgefer- 
ligt werden.

Taldy-Kurgan

Anders kann‘s
nicht sein

Millionen Sowjetmcnschen ka
men heule wie gewöhnlich zu ihren 
Arbeitsstellen: Sie haben die Werk
zeugmaschinen eingeschaltet, die 
Loks in Bewegung gebracht, die 
Reparatur der Technik fortgesetzt, 
kurz, ihren Willen dem einen Ziel 
unterordnet: an diesem Tag höch
ste Arbeitsproduktivität zu erzielen. 
Daran sind auch 500 000 Nordka- 
sachstaner beteiligt.

In der metallbearbeitenden und 
der Montageabteilung des Kuiby
schew-Werks arbeitet das vierte 
Jahrzehnt der Dreher, Träger des 
Lcnin-Ordens und des Ordens des 
Roten Arbeilsbanncrs Alfred 
Sorokin. Er sagte: „Der kommuni
stische Subbotnik ist für mich im
mer wie ein Festtag, und wir ha
ben uns dazu in unserem Ab
schnitt besonders gut vorbereitet. 
Anders können wir es auch nicht, 
denn der Subbotnik ist dem Jubi
läum der Heimat gewidmet. Jeder 
von uns hat einen Leninschen Ar - 
beitcrauswcis, und da sind jetzt 
unsere Meldungen zu diesem Da
tum eingetragen. Auf meinem Ar
beitskalender steht heute März 
1983. Im vorigen Planjahrfünft ha
be ich neun Jahresplanvorgaben

bewältigt. Auch im laufenden Plan
jahrfünft will ich nicht weniger lei
sten. Ich und meine Kollegen ha
ben beschlossen, am Sonnabend 
höchste Arbeitsproduktivität 
erzielen. Nehmen wir 
Beispiel die Schlosserin 
lentina Mokona. Es ist 
wahre Freude, ihr bei der Arbeit 
zuzusehen. Bedächtig, sogar lang
sam, aber versucht's mal ihr nach
zukommen! Der Dreher Stanislaw 
Dmitrijew und die Fräserin Valen
tina Karpuchina schaffen stets nicht 
weniger als anderthalb bis zwei 
Tagessolls. Ich bin sicher, daß sie 
auch am Subbotnik ihr Bestes tun 
werden.“

I Die Arbeiter der Gußabteilung 
wollen am Subbotnik mit cinge- 
sparlem Kraftstoff und Elektro
energie arbeiten.

D;.' Kollektiv will Produktion 
im Werte von über 100 000 Rubel 
erzeugen un'd Volkswirlschaftswa- 
ren für 20 000 Rubel liefern. An den 
Fonds des Planjahrfünfts werden 
18 000 Rubel überwiesen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Petropawlowsk

eine

Die Werktätigen des Experimen
talwerks für Kommunalausrüstun
gen ringen heute um hohe Kenn
ziffern an jedem Arbeitsplatz. 
Heule sind hier etwa 960 Personen 
beschäftigt. Sie fertigen Brand
schutzhydranten, Zapfst ä n d e r, 
Leuchter. Am Tag der unentgeltli
chen Arbeit wollen sie Erzeugnis
se im Werte von 38 000 Rubel lie
fern, darunter für 7 000 Rubel aus 
den im Laufe des Jahres gesparten 
Materialien.

Die Komsomolzen- und Jugend
brigade der Dreher, die nur aus 
Mädchen besteht, arbeitet heute für 
März des nächsten Jahres. Sie wird 
von der Deputierten 
Sowjets M. Schröder

Tschimkent

des Gebiets
geleitet.

AngestelltenDie Arbeiter und / 
des Sowchos „Pobeda ‘ im Kirow- 
Rayon beschlossen, den kommuni
stischen Unionssubbotnik mit hoch
produktiver Arbeit zu würdigen. 
Heute machen hier insgesamt 850 
Personen mit; die überwiegende 
Mehrheit von ihnen verrichtet ihre 
tägliche Arbeit, 125 sind mit bau
licher Einrichtung der Dörfer und 
mit Säuberung des Geländes bn- 
schäfligt. Außerdem wollen sie 15 
Tonnen Alteisen sammeln.

Ksyl-Orda

Das Wort der Ostkasachstaner
Das Kollektiv des Titan- und 

Magnesiumkombinats von Ust- 
Kamenogorsk hat die Initiative der 
Moskauer, am 18. Dezember einen 
Subbotnik durchzuführen, einmütig 
unterstützt. Der im Betrieb gebil
dete Stab hat eine große Vorberei
tungsarbeit geleistet, um am Tag 
des• Subbotniks alle Kollektive mit 
guter Organisation arizuleilen.

Die Arbeiter haben beschlossen, 
an diesem Tag Erzeugnisse im 
Werte von 15 000 Rubel, Volks- 
wirlschaflswaren für I 000 Rubel 
und Ersatzteile für die landwirt
schaftlichen Patenbetriebe im 
Werte von 8 000 Rubel zu produ
zieren. Für die Eisenhüttenwerke 
des Urals wird man 100 Tonnen 
Altmetall sammeln und liefern. Die 
Arbeitskollektive des Kombinats 
haben beschlossen, aus den erar
beiteten Mitteln 3 000 Rubel an den

Friedensfonds und die übrigen 
Geldmittel — an den Fonds des 
Planjahrfünfts zu überweisen.

Einige Werkabteilungen arbei
teten für 
Ruhetagen, 
vorgenommen, 
len im Viehzuchtkomplex der Ne
benwirtschaft und die Vorberei
tung der eigenen Produktionshal
len zum Winter abzuschließen.

Einen regen Anteil an der Vor
bereitung zum kommunistischen 
Subbotnik nehmen die Kollektive 
des Blei- und Zinkkombinats, des 
Irlyschsker Polymetallkombinats, 
des Belogorsker Bergbau- und Auf- 
bcreitungskombinâts, der Bleihüt- 
lenwerke von Leninogorsk und 
Syrjanowsk.

Alexander NICKEL

den Subbotnik an
Sic haben sich

die Einrichtearbei-

Gebiet Ostkasachstan

Millioncn Sowjetmenschen werden heute zum kommunistischen Sub
botnik erscheinen. Auch die Maschinenbauer des Werks „Kasachsct- 
masch" der Produktionsvereinigung *„Zelinogradselmasch" begehen den 
Tag des kommunistischen Subbotniks mit Aklivistenarbeit.

Die Arbeiter am Hauptfließband wollen an diesem Tag 60 Sämaschi
nen „S3S 2,1" montieren, was beträchtlich mehr als das Tagessoll ist.

Die Brigade der Maschinenschlosser um J. Gladkich hat sich verpflich
tet, seinen Plan auf dem Subbotnik zu 115 Prozent zu erfüllen.

Im Bild: Die führende Brigade der Montagearbeiter (v. I. n. r.) 
N. Mingiljow, A. Gerber, Brigadier J. Gladkich, J. Nurmagambetow und 
A. Fomin. Foto: Valcri Leschlschenko

Nur in guter Qualität

Fahrer sind auch mit dabei
Das patriotische Vorhaben der 

Aloskauer, einen kommunistischen 
Subbotnik zu Ehren des 60. Jahres
tages der Gründung der UdSSR 
durchzuführen, fand rege Unter
stützung unter den Werktätigen 
des Gebiets Mangyschlak und da
bei auch unter den Arbeitern der 
Kraftverkehrsbetricbe. 4 000 Fah
rer-, ingenieur-technisches Personal 
und Angestellte der Gebietsverwal
tung für Kraftverkehr sind heute 
zum kommunistischen Subbotnik 
erschienen. Unmittelbar an ihren

Arbeitsplätzen werden 2 500 Perso
nen beschäftigt sein.

Alle Produktionsabschnittc der 
Verkehrsverwaltung nehmen aktiv 
am Subbotnik teil. Die Fahrer des 
KraftvcT-kehrsbetriebes Nr. 1 und 
der Kraftverkehrsbetricbe von No- 
wousenka und Fort-Schewtschcnko 
beteiligen sich am Bau von Auto
straßen, arbeiten auf den Ölfeldern 
von Usen und Shetybai.

Nikolaus LOCHWEIT
Gebiet Mangyschlak

Alle Werktätigen unseres Lan
des beteiligen sich heule aktiv am 
kommunistischen Subbotnik. Auch 
die Werktätigen des Rayons Jer- 
inenlau sind vollzählig an ihren 
Arbeitsplätzen erschienen. Sic ha
ben sich das Ziel gestellt, an die
sem Tag höchste Arbeitsprodukti
vität zu erzielen. Die Arbertsakti- 
vislen gehen dabei den anderen 
mit gutem Beispiel voran. Sic ha
ben sich verpflichtet, auf dem Sub
botnik Erzeugnisse nur guter 
Qualität zu liefern. Unter ihnen 
sind die Arbeiter des Kombinats 
für kommunale Dienstleistungen 
Eduard Willlief, Heinrich Härter 
und Alexej Gaschek.

Die Fahrer des Kraftverkehrsbe
triebes von Jermentau sind ihrem

Ziel, heute 2 500 Tonnen Volks
wirtschaftsgüter zu befördern, 
nahe.

Die besten Kennziffern weisen 
die Fahrer Bruno Dutt, Alexander 
Hebel, Alexander Spät, David Ju
stus und Viktor Eichwald auf.

Einen großen Arbeitsumfang wol
len diè Arbeiter des Stromnetzbe
triebes verrichten. Sie ziehen eine 
neue Stromleitung in Prawobercsh- 
naja-Straße, um dadurch die Stra
ßenbeleuchtung bedeutend zu ver
bessern. Dabei geht die Arbeit bei 
Peter Beiinder, Wassili Makowczki 
und Iwan Okopny flott vonstatten.

Die Verpflichtungen der Arbeits
kollektive werden in Ehren einge- 
'löst.

Im Kollektiv der Bauverwaltung 
„Shilstroi“, Trust „Ksylordastroi", 
ist es schon gute Tradition, die 
kommunistischen Subbotniks durch 
hochproduktive Arbeit zu würdi
gen. Auch in diesem Jahr hatten 
die Werktätigen der Verwaltung 
dazu konkrete Maßnahmen 'erar
beitet, und jede Brigade wußte im 
voraus, an welchem Objekt sie 
eingesetzt sein wird.

160 Maurer und Putzer, Schwei
ßer, Montagearbeiter und Maler 
befinden sich hier im freiwilligen 
Arbeitseinsatz. Sie haben vor, 40 
Kubikmeter Mauerwerk zu legen, 
ebensov«! Stahlbeton zu monlie- 
ren, 180 Quadratmeter Wände zu 
verputzen, Bauarbeilen für mehr 
als 5 000 Rubel zu leisten und an 
den Fonds des PUnjahrfünfts etwa 
800 Rubel zu überweisen.

Arkalyk

Ludmilla SAJENKO

Gebiet Zelinograd

Ein würdiger Beitrag
Im Sowchos „Sharykski", Rayon 

Rusajewka, verläuft die Reparatur
saison erfolgreich. Das Tempo der 
Vorbereitung der Technik ist oe- 
deutend höher als im Vorjahr. Im 
vierten Quartal sollten 16 Trakto
ren und 30 Mähdrescher überholt 
werden. Damit sind die Mechani
satoren gut fertig geworden — 
sie haben um zwei Traktoren und 
vier Mähdrescher mehr instand ge
setzt.

Wie gelingt das ihnen? Vor al
lem werden die ProduKtionsflächen 
maximal ausgenutzt. Außer der 
Reparaturwerkstatt, die vor einigen 
Jähren gebaut worden ist, hat man 
für die Reparaturen das Gebäude 
der ehemaligen Garage eingerich
tet. Das war nicht kostspielig und 
erwies sich als seht effektiv. In 
der ersten Werkstatt werden nur 
Mähdrescher überholt, in der zwei
ten — die Traktoren. In zwei 
Räumen werden gleichzeitig 10 bis 
12 Maschinen instand gesetzt. Es 
gibt noch einen Vorzug: Da ge
nügend Platz vorhanden ist, kön
nen gleichzeitig auch die Schneid
werke und Aufnehmer der Kombi
nes repariert werden.

Man kommt ohne zusätzliche Ar
beitskräfte aus. Die Schmiede-, 
Dreh-, Brennstoffapparatur-, Elek- 
troausrüstungs- und Werkzeugab-

schnitte sind für beide Werkstätten 
gemeinsam. Paralle’ bestehen nur 
der Wasch- und der Motorenab
schnitt.

Die Reparatur wird nach der 
Baugruppenmethode geführt, was 
ebenfalls vorteilhaft ist. Die Men
schen spezialisieren sich, meistern 
die Besonderheiten ihrer Arbeit bis 
in alle Einzelheiten. Außerdem hilft 
die Instandsetzung der Technik 
nach Baugruppen Gleichmacherei 
\errnciden. An der Reparatur jeder 
Alaschine nimmt unbedingt derjeni
ge Mechanisator teil, dem sic ge
hört.

Um an allen Abschnitten hohe 
Arbeitsproduktivität zu sichern, 
wurden der Dreh- und der Schweiß
abschnitt zur Zweischichlarbcit 
übergeführt. In der ersten werden 
die laufenden Arbeiten verrichtet, 
in der zweiten — die Details und 
Baugruppen für die nächsten Ta
ge vorbereitet.

Erstrangige Aufmerksam k c i t 
wird der Reparalurqualität ge
schenkt. Die Reparaturwerkstätten 
sind mit modernen Diagnostikaus
rüstungen versorgt Jeder Ab
schnitt hat Spezialprüfständc.

„Unsere Mechanisatoren haben 
die Restaurierung vieler Maschi
nenteile gemeistert", sagt der Lei-

ter der Reparaturwerkstatt Viktor 
Dietz.

Eine gute Tradition ist hier die 
Lehrmeisterschait. Dank ihr sind 
viele sachkundige Spezialisten ge
worden. Nehmen wir die Dreher 
Viktor Rjasanow und Anatoli Bo- 
byr. Vor drei Jahren waren sie in 
der Werkstatt noch Lehrlinge. Und 
jetzt helfen sie Viktor Friesen 
und Baltabai Shumagulow bei der 
Meisterung des Berufs. Bedin
gungen zur fruchtbaren Arbeit sind 
nicht nur in den Produktionsab
schnitten geschaffen. In der Werk
statt gibt es eine Dusche, eine Gar
derobe, eine Kantine, die Role Ek- 
ke.

Die Reparaturarbeiler wissen, 
daß ein besseres Leben nur durch 
bessere Arbeit erzielt werden kann, 
und sind bemüht, im sozialisti
schen Wettbewerb der Ackerbauern 
unter der Devise „Den Fünfjahr
plan in vier Jahren erfüllen“ Best
leistungen zu erzielen und schon 
im dritten Planjahr einen würdi
gen Beitrag zur Realisierung des 
Lcbensmittelprogramms zu leisten.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschctaw

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der KPdSU nahm auf einer 

fälligen Sitzung die Information vom Verlauf der so
wjetisch-amerikanischen Verhandlungen über die Be
grenzung von Kernwaffen in Eurooa sowie der so
wjetisch-amerikanischen Verhandlungen über die Be-» 
grenzung und Einschränkung strategischer Waffen 
entgegen.

Eine Mitteilung über die Ergebnisse des offiziellen 
Besuchs in Finnland und über die Zusammenkünfte 
mit dem Präsidenten der Republik Finnland M. Koi- 
visto sowie anderen finnischen Führern machte in 
der Sitzung das Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR 
N, A. Tichonow. Das Politbüro billigte die Ergebnisse 
der Verhandlungen und stellte mit Genugtuung fest,

daß sie in der Atmosphäre der Freundschaft und der 
gegenseitigen Verständigung verliefen, die für 
Beziehungen zwischen der UdSSR und Finnland 
rakleristisch sind.

Unter volkswirtschaftlichen Fragen erörterte 
Politbüro des ZK der KPSdU auch Vorschläge

die 
cha-

das 
__ ___  _______ a. über

Maßnahmen zur weiteren Entwicklung des Netzes von 
Betrieben für technische Wartung von Personenkraft
wagen der Bürger und zur Vergrößerung der Kapazi
täten für Herstellung von Ersatzteilen dazu.

Das Ministerium für Kraftfahrzeugindustrie der 
UdSSR und eine Reihe anderer Ministerien bekamen 
entsprechende Aufträge, in den Jahren 1983 bis 1987 
konkrete Maßnahmen zur Lösung der gestellten Auf
gaben zu realisieren.

Verpflichtungen werden erfüllt

Mit Aktivistenarbeit würdigt den 
kommunistischen Subbotnik die im 
1 urgaicr Sowchoslechnikum be
kannte Brigade von W. Bufyma. 
Das Hauptaugenmerk der Acker
bauern ist jetzt auf die Vorberei
tung der Frühjahrsbestellung ge
richtet. Ein Teil der Mechanisato
ren beschäl ligt sich heute mit der 
Reparatur der Technik, die ande
ren ziehen die Schneeiurche. Mit 
zwei K 700 arbeiten in zwei Schich
ten A. Senkow und L. Pektoshis 
und ihre Kollegen. Sie haben vor, 
die Schneefurche aut nicht weniger 
als 400 Hektar zu ziehen. Die Bri
gade will insgesamt Arbeiten für 
mehr als 1 Oüo Rubel verrichten.

Semipalatinsk

Die Initiative der Moskauer 
Werktätigen, zu Ehren des b0. 
Gründungsjahres der UdSSR 
einen kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen, fand guten Anklang 
in der Dshambuler Produktions
vereinigung „Chimprom“. Schon 
lange vorher waren in den Be
triebsabteilungen Versammlungen 
veranstaltet worden, auf denen die 
Werktätigen hohe sozialistische 
Verpflichtungen übernommen hat
ten.

Raichal Kadyrbckow, Leiter des 
Stabs für die Durchführung 
Subbotniks, sagt: „Wir hatten uns 
vorgenommen, an diesem Tage 
1 800 Tonnen Mineraldünger und 
Phosphate im Werte von 360 000 
Rubel zu produzieren. Insgesamt 
werden an den Fonds des Jahr
fünfts 3 710 Rubel überwiesen wer
den.“

Die Komsomolzen- und Jugend
brigade der Abteilung Nr. 3 will 
ihre Tagesnorm um zwei Stunden

des
früher erfüllen. Hohe Arbeitspro
duktivität wollen die Brüder Ger- 
lein — Joseph, Peter, Wladimir, Jo
hann und Wassili — zeigen.

Auch die Arbeiter der Abteilung 
Nr. 11 Oskar Gomer, Boris Ligai, 
Dmitri. Chamsin sowie die Arbeits
schichten um Nikolai Osipow, Alex
ander Völker und Wladimir Gener 
wollen ihre Tagesverpilichlungen 
zu 120 Prozent erfüllen.

Die Werktätigen des Schiffrepa- 
ratur- und Schiiibauwerks haben es 
im zweiten Planjahr aui die Ein
sparung von Strom, Elektroden, 
Karbid, Eisentafein abgesehen. 
Fleute arbeiten die Gas- und Elek
troschweißer mit eingesparlem 
Strom, Wärmeenergie und Materia
lien. Dabei wollen sie die niedrig
sten Gestehungskosten erzielen. 
Die Arbeiter und Angestellten des 
Werks wollen dem Fonds des 
Planjahrfünfts mehr als 2 000 Ru
bel zu kommen lassen.Adam ADLER

Wien

New York

Verhandlungen 
beendet

Die 28. Runde der Wiener Ver
handlungen über eine Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa ist beendet worden.

In der abschließenden Plenarsit
zung sprach der Leiter der UdSSR- 
Delegation, Walerian Michailow. 
Ein Sprecher der sowjetischen De
legation bezeichnete auf einer Pres
sekonferenz die Ergebnisse der Ver
handlungen als unbefriedigend. Er 
stellte fest, daß die Ursache dafür 
in der destruktiven, mitunter obst- 
ruktiohistischen Haltung der NATO- 
Länder zu suchen ist, da sic es ab
lehnen, eine ernste \ ercinbarung 
auf beiderseitig annehmbarer Grund
lage zu erzielen. Sie versuchen, 
einseitige Vorteile zu erlangen und 
den sozialistischen Staaten un
gleiche Bedingungen aufzuzwingen. 
Ihr Ziel besieht darin, daß die 
Streitkrätfe des Warschauer Ver
trags reduziert, begrenzt und ver
schiedener Übcrprüiung und Kon
trolle mehr ausgesetzt werden als 
die eigenen Streitkräfte.

Der sowjetische Vertreter sagte 
ferner, die voreingenommene Po
sition der westlichen Seite brau
che eine gründliche Revision, ohne 
die ein Übereinkommen unmöglich 
ist. Das müsse man gerade jetzt 
sä gen, damit nicht die Möglichkeit 
versäumt wird, ein Abkommen zu 
erreichen und das Niveau der Kon-

frontation in Mitteleuropa in realer 
Weise zu senken.

Diese Aufgabe könne erfolgreich 
gelöst werden, wenn die westlichen 
Verhandlungspartner Bereitschaft 
zu einer Verständigung auf reali
stischer und gerechter Grundlage 
zeigen. Das Mittel dazu gebe der 
Abkommensentwurf der sozialisti
schen Länder, der die Hauptkompo
nenten enthält, die für die Lösung 
der Aufgabe des beiderseitigen Ab
baus der Streitkräfte und Rüstun
gen und für die damit zusammen
hängenden Maßnahmen in Mitteleu
ropa notwendig sind.

Bei den Verhandlungen wurde 
eine Pause verkündet. Es wurde 
vereinbart, daß die nächste Ver
handlungsrunde Ende Januar 1983 
beginnt. •

Genf----------------------------------

Pugwash-Forum 
eröffnet

Das VH. internationale Treffen 
der Pugwash-Bewegung ist am J6. 
Dezember in Genf eröffnet worden. 
An dem Pugwash-Forum, das dem 
Problem der nuklearen Rüstungen 
in Europa gewidmet ist, nehmen 
angesehene Wissenschaftler, Politi
ker, Persönlichkeiten des öffentli
chen Lebens und Militärs teil.

Gefährliche 
Haltung

Die USA und ihre 
bündeleu haben erneut 
schlag zurückgewiesèn, 
vertrag über die Nichtanwendung 
von Gewalt in den internationalen 
Beziehungen zu schließen. Auf der 
Plenarsitzung der UNO-Vollver
sammlung haben sie gegen eine Re
solution gestimmt, in aer die Not
wendigkeit bekräftigt wird, in näch
ster Zeit einen solchen Vertrag aus- 
zuarbeilen. Die Resolution wurde 
mit 119 Stimmen gegen 15 Nein
stimmen angenommen. Unter de
nen, die gegen die langjährigen 
Bemühungen der UNO auf treten,
Gewaltmeihoden in der Praxis der 
internationalen Beziehungen völker
rechtlich zu ächten, belmden sich 
13 NATO-Staaten wie auch Israel 
und Japan. Eine andere Haltung 
bezogen lediglich drei Mitglieder 
des Nordallantikblocks: Griechen
land, das die Resolution unter
stützte, sowie die Bundesrepublik 
Deutschland und die Türkei, 
sich der Stimme enthielten.

Während der Diskussion zu die
sem Problem auf der laufenden Ta
gung der UNO-Vollversammlung 
haben Vertreter vieler Länder unter
strichen, daß ein Verbot der An-

NATO-Ver- 
den Vor- 

einen Welt-

die

x 
Wendung oder der Androhung von 
Gewalt als Instrument de- interna
tionalen Politik angesichts der 
zugespitzten Lage in der Welt be
sondere Aktualität gewonnen hat, 
da die Administration Reagan 
Kurs auf die Erlangung einer mi
litärstrategischen Überlegenheit 
genommen hat und an die Realisie
rung eines beispiellosen Hoch
rüstungsprogramms gegangen ist.

Accra-----------------------------

In voller 
Kampfbereitschaft

In den Streitkräften der 
Republik Ghana ist volle Gefechts
bereitschaft hergesieill worden. Das 
teilte der Obcrkommandicrendc der 
Volksarmee, Brigadegeneral Arnold 
Kwainu, mit. Dieser Beschluß sei 
angesichts unwiderlegbarer Anga
ben über die Vorbereitung einer 
bewaffneten Aggression ausländi
scher Söldner und Konterrevolutio
näre gegen Ghana gefaßt worden, 
über die der provisorische Rat für 
nationale Verteidigung verfüge.

Kwainu rief die Bevölkerung 
Ghanas auf, wachsam zu sein, um 
ein Eindringen des Feindes aus 
dem Ausland rechtzeitig zu vorhin? 
dem. Imperialisten, die die Versu
che nicht auf geben wollen, mit 
Hilfe des konterrevolutionären Ab
schaums die Grundlagen der Volks
macht im Lande zu vernichten und 
erneut gehorsame Marionetten re
gieren zu lassen, würde eine ent
schiedene Abfuhr erteilt.
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Auf stabiler Grundlage
Irn Verlaufe des zehnten und der ersten zwei Jahre 

des- elften Planjahrfünfts hat der Agrarsektor der 
Ökonomik des Gebiets Tschimkent kolossale qualitative 
Wandlungen erfahren. Seine materiell-technische Basis 
ist beachtlich erstarkt: einen vielseitigen und tie/en 
Charakter erlangten die Konzentration und Spezialisie
rung der Produktion. Dadurch konnte der durch
schnittliche • Jahresumfang der Produktion von 1976 
bis 1980 um 17,1 Prozent zunehmen.

Die Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets 
nahmen einen guten Start ins elfte Planjahrjünfl. 
Erfolgreich realisiert wurden die Vorgaben für das er-

Dio Viehwirlschaft des Gebiets 
ist ein spezialisierter Großzweig, 
der jährlich Warcnproduklc im Wor
te von 213 Millionen Rubel liefert.

Während des zehnten Planjahr- 
fünfts wurde ihre Spezialisierung 
und Konzentration durchgeführt 
und die ersten Schritte zur In
dustrialisierung vorgenommen. Ma.n 
gründete eine Reihe snezialisier- 
ter Agrarhctriebc zur Produktion 
von Rindfleisch, die Zahl der Land
wirtschaftsbetriebe, die sich mit 
Schweinezucht befassen, wurde er
weitert. Es gibt jetzt mehr Sowcho
se, die sich auf Fcinwollscliafzucht 
spezialisieren und In den Wüsten
lind Halbwüstengebieten Karakul
schafe halten.

Durch die Konzentration der 
Bemühungen und Mittel auf den 
weiteren Aufstieg der Viehwirt
schaft streben die Leiter, Speziali
sten und alle Werktätigen der 
Landwirtschaftsbetriebe besonders 
die Vergrößerung der Milchproduk
ten an. Damit befassen sich 100 
spezialisierte Landwirtschaftsbetrie
be.

Die durchschnittliche Jahrespro
duktion von Milch betrug im ach
ten Planjahrfünft 69 800 Tonnen, 
irn neunten — 85 100 und im zehn
ten bereits 100 200 Tonnen. Der 
Produktionszuwachs wurde größ
tenteils durch die Steigerung der 
Kuhleistungcn erzielt.

Von den großen Möglichkeiten 
dieses Viehwirtschaftszweiges zeu
gen die Leistungen der Bestarbei
ter unseres Gebiets. In der Vor
hut des Wettbewerbs schreitet die 
Brigade Mukadim Salajew aus 
dem Milchkomplex der Landwirt
schaftlichen Gebietsvcrsuchsstation, 
die im vergangenen Jahr Milcherträ- 
gc von 4 316 Kilogramm pro Kuh er
zielte.

Im Zuchtbetrieb des Swerdlow- 
Kolchos. Ra von Sairam, erzielte 
man 3 911 Kilogramm Milch nro 
Kuh. In vierzehn Landwirtschafts
betrieben sind die 3 000-Kilogramm- 
Milcherträgc pro Kuh zur Norm 
geworden. 347 Melkerinnen erhalten

ausgczeichnet.
mehr als 3 000 Kilogramm Milch 
pro Kuh, 38 — mehr als 4 000 Ki
logramm.

Viel Kraft und Energie widmen 
der Steigerung der Milchproduktion 
die Trägerin des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners und Verdiente Werk
tätige der Landwirtschaft Ku lasch 
Omarowa aus dem Sowchos „XXL 
Parteitag", die 5 000 Kilogramm' 
Milch pro Kuh erzielte; die Lcnin- 
prdenträgerin Melentinc Fritz aus 
dem Kolchos „Pobeda"; Chatira Sa- 
tildijewn aus dem Lenin-Kolchos; 
Jelena Tscherkaschina aus dem 
Zuchtbetrieb des Swerdlow-Kolchos; 
Kubrija Ismachanowa aus der Land
wirtschaftlichen Gebictsversiichs- 
station; die Delegierte des XXVI. 
Parteitags der KPdSU Sina Sija- 
bekowa aus dem Sowchos „Perwo- 
maiski“ und Abdikul Shumabckow 
aus dem Sowchos „Kasgurtski''; 
Helene Hofmann aus dem Kirow- 
Sowchos; Swetlana Semjonowa aus 
dem Sowchos „Pachtaaral"; Anna 
Rotärmel aus dem Sowchos „Sla- 
wjanski"; Olga Krachmaljowa aus 
dem Sowchos „Kaplanbck". Ihr 
Erfolg beruht auf Arbeitsfleiß. Ein
führung vervollkommneter und fort
schrittlicher Technologie der Tier
fütterung und -haltung, der Orga
nisation des Aufmclkens der Erst
lingskühe.

Die Erfahrungen der Bestarbeiter 
werden in den Schulen für ökono
misches Wissen verallgemeinert 
und studiert.

Maßgebend trägt zur Erzielung 
solch beachtlicher Erfolge der 
wirksam gestaltete und weitgehend 
entfaltete sozialistische Wettbewerb 
bei. Man stiftete Rote Wanderfah
nen und erarbeitete Bedingungen 
zur Auszeichnung der Rayons — 
Sieger im sozialistischen Wettbe
werb — für monatliche Spitzenlei
stungen in der Produktion von 
Fleisch und Milch und ihres Ver
kaufs an den Staat.

Die Arbeit zur weiteren Festi
gung der materiell-technischen Ba
sis der Viehwirtschaft wird fortge
setzt. Es wurden acht neue Milch

sie Planjahr im Verkauf von Fleisch. Milch, Eiern. 
Wolle und Karakulfellcn. Die Tierbcstände in den Kol
chos- und Sowchosf armen und die Tierleistungen ver
größerten sich.

Für Spitzenleistungen irn sozialistischen Wettbewerb 
und die erfolgreiche Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung im Jahre 
1981 wurde das Gebiet Tschimkent als Sieger aner
kannt und mit der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zenlralrals 
der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol

komplexe ihrer Bestimmung Über
geben und zahlreiche Farmen re-, 
konstruiert.

In allen Milchkomplexcn des Ge
biets wurden im Jahre 1981 rund 
10 400 Tonnen Milch produziert. 
Der durchschnittliche Milchertrag 
pro Kuh war in den Komplexen um 
230 Kilogramm höher als im Ge- 

-bletsdurchschnlttr — .......
Hier erzielt man durch Anwen

dung fortschrittlicher Technologien 
hohe Kennziffern in der Steigerung 
der Milchleistungen der Kühe und 
der Reproduktion der Herde.

So sind im Milchkomplex des 
Kolchos „Pobeda", Rayon Sairam, 
wo 1 400 Kühe gehalten werden, 
alle Prozesse der Tierpflege me
chanisiert. Die Laufstallhaltung der 
Tiere in Boxen, wo Klimaanlagen 
für die nöligen Wärmeverhältnisse 
sorgen, schafft für die Kühe gün
stige Bedingungen.

im Jahre 1981 überbot das Kol
lektiv des Komplexes den Jahres
plan der Milchproduktion; hier wur
den 3 456 Kilogramm Milch pro 
Kuh erzielt. Die Rentabilitätsrate 
erreichte 72,5 Prozent.

Die Kolchosspczialisten schenkten 
angespannte Aufmerksamkeit den 
Erfahrungen der Viehzüchter des 
Gebiets Lwow. Ab 1979 wirkt hier 
das Fließband-Abteilungssystem der 
Milchnroduktion und der Reproduk
tion der Herde, deren Wesen in der 
Vertiefung der Spezialisierung in
nerhalb des Viehzuchtkomplexes be
steht. Mit seiner Einführung kann 
ein Operator 80 Kühe melken und 
jährlich bis 280 Tonnen Milch lie
fern, was die Leistungen in den ge
wöhnlichen Farmen auf das Drei
bis Vierfache übertrifft.

Im Milchkomplex der Landwirt
schaftlichen Versuchsstation er
reichten die Milcherträge 4 316 Ki
logramm pro Kuh und Jahr. Der 
Erfolg der Steigerung der Produk
tionseffektivität beruht auf der 
Herausbildung und Gestaltung ei
ner hochproduktiven Melkherde und 
ihrer ständigen Reproduktion sowie 
auf der Einführung der progressi-

ven Fließband-Abtcilungslcchnolo- 
gic in die Milchprodukten und auf 
der Vervollkommnung der Arbcits- 
cnllohnung.

Im Zuehtbctrieb des Swerdlow- 
Kolchos, Rayort Sairam,', und in der 
Zucht farm des Kolchos „Pobeda", 
Rayon Tjitlkubas, im Sowchos 
„Pachtaaral". Rayon Pachlaarnl- 
ski, im Sowchos „Kiijuk", Lenin- 
Rayon, und in der Landwirtschaft
lichen Gebietsversuchsstation er
zielt man jährlich 95 und mehr Käl
ber von io 100 Kühen.

Zweifellos ist nahrhaftes und 
wertvolles Futter die wichtigste 
Voraussetzung für die Steigerung 
der Ticrloisiiingcn. Die Gestehungs
kosten de< Flitters machen 50 Pro
zent der Selbstkosten der tierischen 
Erzeugnisse aus.

Die Landwirtschaftsbetriebe des 
Gebiets streben ständig danach, 
daß die Futterrationen der Tiere 
den wissenschaftlich begründeten 
Normen entsprechen. Alle Land
wirtschaftsbetriebe des Gebiets ver
fügen über große Möglichkeiten 
zur Steigerung der Futterprodukti
on. Stabile Erträge an Futterkultu
ren crzfclen die Landwirtschafts
betriebe des Rayons Tschardara. 
Daher sind hier auch die Tierlci- 
sfungen merklich angestiegen. Der 
Rayon bewältigte vorfristig seinen 
Jahresplan im Milchvcrkatif an den 
Staat; der durchschnittliche Milch
ertrag in den zehn zurückliegenden 
Monaten dieses Jahres vergrößerte 
sich gegenüber dem entsprechenden 
7citraum des Vorjahres um 400 
Kilogramm.

Erfolgreich erfüllten den dies
jährigen Plan der Futterbcschaf- 
fting die Landwirtschaftsbetriebe 
der Rayons Dshetyssai, Ksvlkum, 
Kirowski, Pachtaaral und Turke
stan. Im ganzen Gebiet wurden 
1 290 000 Tonnen Heu und 673 000 
Tonnen Silage für den Winter be
reitgestellt.

In den meisten Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets nimmt die 
Produktion der Futtermittel einen 
spezialisierten Charakter an, denn 
sic vereint deren Bereitstellung und 
Verarbeitung.

Die mehrjährigen Erfahrungen 
unserer führenden Landwirtschafts
betriebe zeugen davon, daß man 
die mehrjährigen Gräser unter den 
Verhältnissen Südkasachstans auf 
Bewässerungsflächen fünf- bis 
sechsmal mähen kann. 150 und 
mehr Dezitonnen Luzerneheu je 
Hektar ist etwas ganz Reales.

Die Maßnahmen zur Realisierung 
des Lebcnsmittelpr'ogramms sehen 
eine bedeutende Erweiterung der 
Flächen mit mehrjährigen Gräsern 
im Gebiet vor. Für die Tiere soll 
mehr Anwelksilage und Vitamin- 
griinmehl hercitgcstellt werden.

Zur Erhöhung des Eiweißgehalts 
im Futter wird man die Flächen 
für Erbsen und Raps vergrößern

und die Abfälle der Milch- und 
Baumwollverarbeitungsin d u s t r i c 
besser nutzen.

Eine besondere Beachtung wird 
irn Gebiet der Produktion von 
Saflfutler geschenkt. Mais, die 
Haiiptkultiir für dieses Futter. wird 
im nächsten Jahr auf 80 000 Hektar 
Ackerflächen untergebracht werden.

Auch Roggen, Gemischsaaten 
von Leguminösen, Futterrüben und 
nachmalig angebauter Süagemals 
werden zu Futtcrzwecken verwendet.

In den letzten Jahren wurde die 
Futterbereitung fast vollständig 
mechanisiert. Angelaufen sind die 
Zwisdicnbetrlcbs-Futtcrfabrik in 
Tschardara und die Fleischknochcn- 
mchlfabrik in Arys.

Das ganze Futter wird den Tie
ren nur zubereitet verabreicht. Die 
Futlcrrationcn für die Milchkühe 
werden durch Mineralstoffzusätzc. 
Mikroclemente, Amidokraft- und 
Eiweißzusätze aufbereitet.

Es ist bereits viel getan. Doch um 
die im Lcbensmittclprogramm ge
setzten Zick: zu erreichen, gilt es, 
noch mehr zu leisten. Im laufenden 
Jahrzehnt müssen wir die Beschaf
fung aller Arten von Futter auf das 
I,5fache vergrößern. Zugleich muß 
auch die Qualität des Futters ver
bessert werden.

Daraus ergibt sich die Möglich
keit, in der elften Planzeitpcriodc 
die* durchschnittliche Jahresproduk
tion von Fleisch (Schlachtgewicht) 
auf 78 000 Tonnen und in der 
zwölften Planjahrperiodc — auf 
95 000 Tonnen zu bringen.

Die Aufgabe in der Milchvieh
zucht besieht darin, im elften 
Planjahrfünft die durchschnittliche 
Jahresproduktion von Milch auf 
295 000 Tonnen und im zwölften — 
auf 310 000 Tonnen zu steigern, 
die Milcherträge pro' Kuh um 600 
bis 700 Kilogramm zu erhöhen.

Gleichzeitig wird um die Vergrö
ßerung des Anteils der Warenpro
duktion an der Bruttoproduktion 
und um die Verbesserung der 
Milchqualität weitergerungen. Da
zu ist eine raschere Industrialisie
rung der Milchviehwirtschaft, er
forderlich.

Verantwortliche Aufgaben sind 
allen Viehzüchtern des Gebiets ge
stellt. Ihr Ausmaß erfordert von 
jedem Farmarbciler höchste Orga
nisiertheit und Exaktheit. Initiativ
geist und schöpferische Einstellung 
zur Sache. Die Viehzüchter des 
Gebiets Tschimkent antworten auf 
die Beschlüsse des XXVI. Partei
tags der KPdSU mit Taten und set
zen alles daran, um das Lebens- 
mitlclprogramm zu realisieren.

Grigori RESNITSCHENKO, 
Chcfzootechnikcr der Tschim- 
kenter Gebietsverwaltung Land
wirtschaft

Staatsangelegenheiten— 
seine Angelegenheiten

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR 
haben nach der Erörterung der Vorstellungen des Komitees für Le
nin und Staatspreise der UdSSR auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik beim Ministerrat der UdSSR und beim Zentralrat der 
Sowjetgewerkschaften beschlossen, die Staatspreise der UdSSR für 
das Jahr 1982 zu verleihen an:
...17. MÄRZ, Jakob Helnrlchowitsch, Leiter einer Komplexbrigade In 
der Bauverwaitung ..Sawcdstrol“ des Trusts ..Kasmetallurgstrol“..., 
— für hervorragende Leistungen In der Arbeit, hohe Effektivität der 
Produktion und Arbeltsqualltät, für persönlichen Beitrag zur Sache 
des wirtschaftlichen Verbrauchs von Materialien, für die Einführung 
fortschrittlicher Baumethoden.

(Aus dem'Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrates der 
UdSSR ..Uber die Verleihung der Slaatspreise der UdSSR für das 
Jahr 1982 für hervorragende Leistungen ip der Arbeit an die Aktivi
sten des sozialistischen Unionswettbewerbs')

An der Universität für Rechts
wissen in Ust-Kamenogorsk hat in 
diesem Herbst das 23. Lehrjahr be
gonnen. Diese Lehranstalt ist eine 
der ersten Universitäten dieser Art 
in der Republik. An neun Fakultä
ten studieren hier über 600 Hörer 
— Wirtschaftsleiter, Deputierte von 
Stadt- und Rayonsowjets, Gewerk
schaftsfunktionäre. Volksbeisitzcr, 
Aktivisten der Volkskontrolle u. a. 
Am beliebtesten ist die Fakultät 
..Junger Jurist", die von Oberschü
lern, Zöglingen von Berufsschulen

An den Volksuniversitäten
und Techniken, Vertretern der Ar
beiterjugend und Hochschulstuden
ten besucht wird.

In den Jahren des Bestehens der 
Universität erhielten hicis 3 000 Hö
rer Zeugnisse über die Absolvie
rung dieser Lehranstalt. Viele von 
ihnen sind jetzt aktive Helfer der 
Partei- und Staatsorgane bei der 
Festigung der sozialistischen Ge- 
setzlichkeft und im Kampf gegen

Rechtsverletzer geworden. Die Ab
solventen der Universität haltert in 
ihren Arbcitskollcktivcn jetzt häufig 
Vorträge zu Rechtsthemen.

In der Stadt wirkt erfolgreich 
auch_ eine andere Volksuniversität 
— für Natur. An ihr studieren über 
200 Gartenfreunde und Laienimker.

Alexej DRIESNER
Ust-Kamenogorsk

Das Alma-Ataer Baumwollkombi
nat ..50 Jahre Oktoberrevolution" 
ist der führende Betrieb der Leicht
industrie der Kasachischen SSR.

In der Textilfabrik Nr. 1 arbeitet 
das beste, vieltausendköpfig? Kol
lektiv der Weber. Zum 60. Jahrestag 

«. der Gründung der UdSSR sollen 
hier überplanmäßige Erzeugnisse 
im Werte von 84 000 Rubel produ
ziert werden.

Gulshan Rachimowa ist Bestar
beiterin der Fabrik. Zu Ehren des 
Landesjubiläums übernahm sie er
höhte sozialistische Verpflichtungen, 
die sie erfolgreich einlöst.

Überzeugende Worte
Er hat eine besondere, eine ge

winnende Art zu sprechen. Liegt 
das an seinen einnehmenden Um
gangsformen? An der unwidersteh
lichen Überzeugungskraft? Viel
leicht auch nur an dem entwaffnen
den Lächeln? Wie dem auch sei, 
man glaubt diesem Menschen so
fort, man stimmt ihm zu und folgt 
seinen Empfehlungen.

Nun aber zur Person: Adolf
Eberts, ein Vierziger, Sekretär des 
Parteikomitecs im Kolchos „Pul k 
Kommunismu", Rayon Borodulicha, 
Gebiet Semipalatinsk, einer der be
sten Propagandisten im Rayon.

Man fragte ihn einmal während 
des Unterrichts, wieviel Zeit er der 
Propagandistenarbeit cinräume, wie 
er Propagandist wurde? Er begann 
zu zählen, gab es aber bald auf. 
Ist es überhaupt möglich, das Le
ben eines Menschen genau einzutei- 
len? So und soviel Zeit bist du in 
der Produktion beschäftigt, so und 
soviel widmest du der gesellschaft
lichen Arbeit, und das da bleibt dir 
für die Familie und Freizeit... 
Nein. Für einen Menschen mit ak
tiver Lebensposition ist das ein 
untrennbares Ganzes.

Für Adolf Eberts ist die Propa- 
qandistenarbeit sein Beruf und sei
ne gesellschaftliche Funktion zu
gleich. /

Von Beruf ist er Lehrer, Gc- 
schichtslehrer. In seinem Dorf Iwa
nowka war er fünf Jahre Schuldirek
tor. Er erinnert sich noch gut an 
die Zeit, als die Lehrer die einzi
gen gebildeten Propagandisten im 
Dorf waren. Man mußte die ganze 
.Arbeit auf seine Schultern nehmen, 
weil die Frage anders eben nicht 
gelöst werden könnte. Schon da
mals hatte A. Eberts erkannt, daß 
cs nicht leicht ist, Propagandist zu 
sein, daß diese Arbeit gute Kennt
nisse. Beschlagenheit und Redner
kunst erfordert. Und er gab sich 
alle Mühe, diesen Anforderungen 
gerecht zu werden.

Vor etwa sechs Jahren, er war 
noch Schuldirektor, kam es auf ei
nem Seminar zur Diskussion über 
den Grund der mangelhaften Bo
denbearbeitung. Da gelangte er zu 
einer wichtigen Schlußfolgerung: 
Viele Begriffe aus der landwirt
schaftlichen Produktion kannte er 
nur vom Hörensagen. Daher ent
schloß er sich, die landwirtschaftli
che Hochschule zu beziehen. Heute 
steht er im letzten Studienjahr und 
ist überzeugt, daß jeder Dörfler, 
gleich welchen Posten er bekleidet, 
sich in der Landwirtschaft ausken

nen muß. Insbesondere, wenn er 
als Propagandist wirkt.

„In den letzten zehn Jahren ha
ben sich auf dem Dorfe bemerkens
werte soziale Wandlungen vollzo
gen“. stellt A. Eberts fest. „Allein 
die Tatsache, daß in unserem Kol
chos mehr als 20 Personen mit 
Hoch- und FachSchulbildung Propa
gandistenarbeit leisten, spricht vom 
gestiegenen kulturellen und Bil
dungsniveau der ländlichen Werktä
tigen. Das Wort eines Fachmanns, 
eines Menschen, der auf diesem Bo
den auf gewachsen ist, wirkt über- 

. zeugender, er weiß um die Sor
gen und Probleme seiner Landsleu
te besser Bescheid.“

Zu solchen Fachleuten und Pro
pagandisten gehört auch Adolf 
Eberls. In seiner Erziehungs- und 
Aufklärungsarbeit stützt er sich 
auf die Hilfe und die Ratschläge 
des Kolchosvorsitzenden Leo Till, 
des Brigadiers Adolf Rcttinger, 
der Mechanisatoren Viktor Nikolei- 
sen. Jakob Hergcnreiler, Leo Rink 
und vieler anderer Kommunisten.

Zum Parteisekretär Eberts kommt 
man bald mit einer, bald mit der 
anderen Frage, die er beantworten 
muß. Manchmal muß er längere 
Zeil nachschlagen, überlegen, bis 
er die richtige Antwort gefunden 
hat. Und da spielt das Bildungsni
veau des Propagandisten, Eberls 
unterstreicht das immerfort, eine 
große Rolle. Er muß es ständig 
heben, seinen Gesichtskreis fort
während erweitern und dafür weder 
Mühe noch Zeit schonen. Letztere 
Ht knapp bemessen. Zugegeben. 
Trotzdem ist Adolf der Meinung: 
Je voller man sich auslastet, desto 
mehr leistet man. Und davon läßt 
er sich tagtäglich leiten.

Der Kolchos „Put k Kommunis
mu" ist heute ein führender Betrieb 
im Rayon. Erfolgreich hat er das 
zweite Jahr des 11. Planjahrfünfts 
abgeschlossen. Hier ist das Pro
blem der Kadersicherung so gut wie 
gelöst, mit Sachverständnis gin
gen die Kolchosbauern an die Ver
wirklichung des Lebensmittelpro
gramms. Großes Verdienst hat an 
all diesen Erfolgen zweifellos auch 
der Propagandist Adolf Eberts. 
Mit überzeugenden Worten und ei
genem Beispiel inspiriert er seine 
Mitmenschen zu höheren Leistun
gen.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Foto: Viktor Krieger

Nach 
vorteilhaften 
Rezepten

DSHAMBUL. Das Kombinat für 
Getroideerzeugnissc hat die Produk
tion von Beifutter für Fische und 
Kaninchen aufgenommen. Die Re
zepte für die neue Produktion sind 
vom Computer aufgestellt worden 
und ermöglichen es dem Betrieb, 
das Futtergetreide rationeller zu 
verbrauchen und die Futtergemi
sche mit anderen pflanzlichen Kom
ponenten zu bereichern.

In den Mischfutterindustriebe
trieben der Republik, die im vori
gen Jahr die Einführung der Elek
tronik abgeschlossen haben, ist nun 
die Produktion von 50 Arten Kon
zentrate gemeistert worden, darun
ter von Sonderfulter für Gänse, Pu
tenkücken und Enten. Der Computer 
hat für jede Art Futtergemisch 
mehrere Varianten — je nach dem 
Alter der Tiere — errechnet.

Die mathematischen Programme 
für die E' ktronentechnik werden 
von den Sozialisten des Informa- 
tions- und Rechenzentrums des Mi
nisteriums für Erfassungen der Ka
sachischen SSR vorbereitet. Unter 
Berücksichtigung der Selbstkosten 
der Komponenten und ihres Vorhan
denseins wählt der Computer die 
bestgecignete Zusammensetzung 
und Technologie der Zubereitung 
der Konzentrate. Der Computer hat 

'in seinem „Gedächtnis" bereits 
mehr als 17 000 Rezepte auf Vor
rat. Sie können vom beliebigen Be
trieb genutzt werden,-der mittels 
operativer Funkverbindung Infor
mationen über den Zustand seiner 
Ausrüstungen und über die vorhan
denen Rohstoffe zukommen läßt.

Die große Auswahl von Varianten 
schließt Stillstände der Ausrüstun
gen aus, senkt den Aufwand und 
hilft den Produktionsausstoß be
schleunigen.

(KasTAG)

Wo kommen die Ideen her, die 
darauf gerichtet sind, den Produk
tionsprozeß, die Arbeitsorganisation 
zu vervollkommnen? Bel Jakob 
März, Brigadier der Komplexbriga
de der Verwaltung „Sawodstroi" 
des Trusts „Kasmctallurgstroi" in 
Temirtau, erwachsen sie aus dem 
tagtäglichen Bedürfnis, sich umzu
sehen. nachzudenken, in alles Ord
nung zu bringen, den Arbeitspro
zeß so zu gestalten, damit jedes 
Brigademitglied, iede am Bau ein
gesetzte Brigade durch die Umstän
de selbst genötigt wird, gewissen
haft zu arbeiten. März ist ein be
scheidener Mann,‘er führt den Ruhm 
seiner Brigade auf die Gewissen
haftigkeit der Brigademitglieder, 
auf seinen eigenen Ordnungssinn 
zurück. Wenn man den Fall Jakob 
März aber von einem höheren, wei
teren Standpunkt aus betrachtet, 
so kommt man unvermeidlich zu 
dem Schluß, daß sein Verhalten zu 
seinen Pflichten ein kommunisti
sches Verhalten ist, das von dem 
hohen Bestreben genährt wird, sei
ner Heimat mit Herz und Hand zu 
dienen.

Als Illustration ein Beispiel. Die 
Brigade verrichtet Bclonarbeiten — 
sic baut mächtige Fundamente für 
die verschiedenen Industrieobjekte. 
Diese Fundamente erreichen nicht 
selten eine Tiefe von 10—*-15 Me
tern, d. h. eines mehrstöckigen Hau
ses. Die Brammenstraße, der Kon
verter, die Hochöfen Nr. 3 und 
Nr. 4, die Koksofcnbattcrie, die 
Kohlenaufbcreitungsfabrik, die Sin- 
terci Nr. 2, die Walzstraßen 1 700. 
1 702 und 1 703 und andere große 
und kleinere Objekte des Hütten
kombinats ruhen auf Fundamenten, 
die von der Brigade März errichtet 
wurden. Bei den Betonarbeitern 
kommt es vor. daß die Baumateria
lien nicht rechtzeitig zugelicfert 
werden. Das könnte Stillstände be
deuten, aber nicht in dieser Briga
de. Der Brigadier kämpft um jede 
Minute. Man demontiert Schalungen, 
bereitet neue vor, ebnet die Ober
flächen der Betonkörper. zieht 
schließlich Nägel aus den Brettern, 
um das wertvolle Baumaterial noch
mals zu verwenden. Mit einem 
Wort, man weiß, daß dic< Zeit ge
nau solches Staatseigentum ist wie 
die Baumaterialien, und daß man 
sic nicht vergeuden darf.

In unmittelbarer Nähe aber ar
beitet eine andere, eine Montage
brigade. die darauf wartet, ein Be
tonfertigteil auf dem Fundament 
montieren zu können. Manchmal ist 
das Fundament nicht fertig, manch
mal fehlt das Fertigteil, und die 
Montagearbeiter warten. Sie sitzen 
herum, rauchen, spielen Domino. 
März schaut lange zu, eines Tages 
aber:

„Schert euch..." Ungefähr auf die
se Art formulierte er seine langsam 
herangereifte Idee. Es sei nebenbei 
bemerkt, daß man diesen schmäch
tigen, scheinbar unansehnlichen 
Dreiundvierziger im mehrtausend
köpfigen Kollektiv der Erbauer der 
Kasachsfaner Magnitka daTür ach
tet, daß er seine Meinung einem 
jeden sagt.

März setzte es durch, die Arbeit 
der benachbarten Montagebrigade 
mit den Kräften der eigenen aus
zuführen. d. h. er setzte eine gan
ze Brigade frei, die anderorts ein
gesetzt werden konnte.

Vor etwa zwanzig Jahren kam 
März als Schweißer in die Brigade 
Iwan Senkewitsch. den Jakob als 
seinen ersten Lehrmeister schätzt. 
Dank seiner Wißbegier drang er in 
alle Arbeitsprozesse, ein, die ihn 
umgaben, er sah immer weiter, als 
es die direkten Pflichten seines Be
rufs erforderten. Er wollte immer 
wissen, was er schweißt, wozu die 
Konstruktion. wo sie aufgestellt 
wird, mit welchen anderen Kon
struktionen und Ausrüstungen sie 
verbunden ist, wie die verschie
denen technologischen Prozesse 
besser abzustimmen sind. Heute ist 
der Brigadier der Komplexbrigade 
Jakob März ein namhafter Organi
sator der Produktion. Er beschränkt 
sich nun nicht auf seine direkten 
Brigadierpflichten, er bemüht sich

um die Koordinierung der Arbeit 
aller Arbcitskollcktive, die am Bau 
des Werks für Weißblech eingesetzt 
werden, — er sicht wiederum wei
ter. diesmal weiter, als es die unmit
telbaren Pflichten eines Brigadiers 
erfordern. Er nimmt die Angelegen
heiten des Staates als seine eige
nen.

Ursprünglich wurden hier die 
Brigaden an 84 technologischen Ob
jekten verteilt, zwischen ihnen gab 
e? keine exakte Koordinierung, ihre 
Pflichten und Funktionen waren 
nicht genau abgegrenzt, besonders 
dort, wo ihr Aktionskreis mit dem 
der Nachbarbrigade in Berührung 
kam,

März Ist einer der Initiatoren des 
durchgehenden Brigadenvertrags, der 
landesweiten Widerhall erhielt. Er 
schloß Verträge mit den Brigaden 
der Sanitätstechniker, der Elektro
monteure, der verschiedenen Mon
tagearbeiter, und jene wiederum un
ter sich. Das Hauptziel dieser Bri
gadenverträge: die Vorbereitung
des Arbeitsfeldes für den Vertrags
partner zur festgesetzten Frist und 
gegenseitige Hilfe. Es wurde ein 
Rat der Brigadiere gegründet, zu 
dessen Vorsitzenden man März 
wählte. In seiner eigenen Brigade 
hat er bewährte Gehilfen, auf die 
er sich verlassen kann, — die Kom-
munisten Ananij Schustik, Gennadi 
Schilow und Konstantin Beschlja- 
ga, die Veteranen 
Alexander " '' 
Martynowa, 
Scherer, der 
die Achtung 
erworben hat.

i der 
Soldatow, 
den jungen 

in kurzer 
seiner 

März

Brigade 
Tatjana 
Johann 

Zeit 
Kollegen 
selbst

koordiniert, fordert, schlichtet 
Streitfragen zwischen den einzel
nen Brigaden. Und hier enthüllte er 
sich von noch einer anderen, uner
warteten Seite: bei seinem sangui
nischen Temperament kann er ein 
geduldiger, feinfühliger Erzieher 
sein.

Die Arbeit nach den Methoden 
des Brigadenvertrags und des durch
gehenden Brigadenvertrags zeitigte 
sehr bald.ihre Früchte. Der Umfang 
der Bau- und Montagearbeiten am 
Werk für Weißblech verdoppelte 
sich. Die Leistungen der Brigade 
selbst sind stabil und hoch. Durch
schnittlich bettet jedes Brigademit
glied 2,43 Kubikmeter Beton statt 
der planmäßigen 1,7 pro Schicht 
ein. Die Artjcit nach dem durchge
henden Brigadenvertrag förderte 
die Einführung neuer Technik und 
Technologien. Die Brigade meister
te und verbreitete z. B. die An
wendung von Holz-Metallschalun- 
"cn, wobei nicht nur einzelne 
Schalungstafeln, sondern ganze be
festigte Schalgerüste aufgestellt 
wurden. Dadurch wird der Arbeits
aufwand bedeutend gesenkt und 
das Betonieren beschleunigt.

Die Brigade wurde wiederholt 
• Sieger im sozialistischen Wettbe
werb nicht nur unter den Brigaden 
der Bauverwaltung, sondern am 
ganzen Bauunternehmen und unter 
den Brigaden des Ministeriums für 
den Bau von Objekten der Schwer
industrie. Die Erfahrungen der Bri
gade wurden in einer Unionsschu
le in Temirtau studiert.

Um von den Ausmaßen der Bau
arbeiten am Werk für Weißblech ei
ne annähernde Vorstellung zu er
halten. sei erwähnt, daß vor dessen 
Inbetriebnahme mehr als 5 000 Ak
ten der technischen Bereitschaft un
terzeichnet werden müssen. Dieser 
Tage beging da* Kollektiv der 
Verwaltung „Sawodstroi“ ein wich
tiges Ereignis im Bau des Werks: 
die Annahmekommfssion un
terzeichnete ihre letzte Akte. Dieser 
Sieg wurde aufs Konto der Brigade 
März eingetragen.

An den Objekten des Werks für 
Weißblech wirken 500 Kommuni
sten, und einer von ihnen ist Jakob 
März. Und wenn heute bis zur In
betriebnahme diese* Großbetriebs 
gezählte Tage geblieben sind, so 
hat auch dieser bescheidene Mann 
mit seiner Brigade seinen Beitrag 
dazu geleistet

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Quellen, die den Strom speisen
Gegenüber dem Vorjahr wurden 

in den Betrieben der Stadt Lissa- 
kowsk bedeutend mehr Bau- und 
Rohstoffe gespart. Schon im ersten 
Halbjahr überbot man die in den 
sozialistischen Verpflichtungen für 
1982 vorgemerkten Kennziffern. Ich 
analysierte die Zahlen und forsch
te nach, wie man diesen Fortschritt 
erreicht hatte»

Zweifellos trug dazu der Wettbe
werb zwischen den Betrieben und 
ihren Abteilungen um effektivere 
Nutzung von Materialien bei. Er 
wurde breit entfaltet, und man sorg
te für die größtmögliche Offenkun
digkeit. Nicht zuletzt hing da viel 
auch von der Einstellung der Men
schen zur Arbeit, zu ihren Pflich
ten ab. Stets führend sind diejeni
gen Arbeiter und Angestellten, die 
sich für alles, was in ihrem Betrieb 
geschieht, mitverantwortlich fühlen.

Nehmen wir mal die Fahrerbri
gade um Peter Rupp aus dem Per
sonenverkehrsbetrieb. In 9 Monaten 
sparte sie 5 438 Liter Bepzin und 
über 430 Liter Dieselbrennstoff. Das

ist bedeutend mehr, als das Kollek
tiv laut Verpflichtung irn ganzen 
Jahr cinsparen sollte. Als wichtig
ste Faktoren betrachtet man hier 
die Brigadenarbeitsmethode und 
die strengb Kontrolle.

Ich kenne d!e Brigade und auch 
Peter Rupp schon lange. Er ist ein 
erfahrener Produktionsleiter und 
trefflicher Erzieher. Es gibt da an
scheinend nichts Außergewöhnli
ches: Jeder erfüllt seine Pflicht ohne 
jeglich^. Ausnahme. Und das ist 
gerade wesentlich. Der Brigadier 
Peter Rupp braucht niemandem 
einzuschärfen, man müsse wirt
schaftlich wirtschaften. Ein Fahrer, 
der daran ständig selbst denkt, 
wird cs ohne Kontrolleur tun. So
mit bedeutet strenge Kontrolle in 
diesem Kollektiv vor allem Selbst
kontrolle. Solch eine Einstellung 
aller Mitglieder’ des Kollektivs ist 
das Ergebnis zielstrebiger Erzie
hungsarbeit und nicht zuletzt des 
Vorbilds des Brigadiers selbst. Peter 
Rupp ist sehr pünktlich und wird 
nie den geringsten Verstoß gegen

die Disziplin dulden. Daran haben 
sich alle in der Brigade längst ge
wöhnt.

Doch auch die beste Ordnung ist 
nur eine der mehreren Vorausset
zungen für gute Leistungen. Eine 
weitere ist das Bestreben, nicht nur 
sparsam mit den Bau- und Rohstof
fen umzugehen, sondern auch etwas 
zur Verbesserung der Technologie 
zu tun. Hätte man zum Beispiel im 
Großplallenbauwcrk nicht mehrere 
wertvolle Rationalisierungen clngc- 
führt, würde das Kollektiv nicht 
150 000 Rubel eingespart haben, was 
gegenüber *1981 einen dreifachen 
Zuwachs ausmacht.

In diesem Werk wurde ein neues 
Gerät für die Spritzschmierung 
beim Bau von Stahlbetonkonstruk
tionen angewandt. Früher zersetzte 
sich die Schmiere schon nach etwa 
24 Stunden und konnte darum nicht 
lange aufbewahrt werden. Dank 
dem neuen Gerät kann man das 
Schmiermittel nun auch nach 
sechsmonatiger Aufbewahrung an
wenden, ohne zu befürchten, das es

sich zersetzen wird. Somit ist der 
Verlust dieses Stoffes infolge län
gerer Aufbewahrung ausgeschlossen. 
Außerdem wurden in diesem Betrieb 
noch mehrere andere Anlagen kon
struiert und eingeführt, was den 
Stromverbrauch weiter reduzierte 
und den technologischen Prozeß ver
kürzte. An der Entwicklung dieser 
Neuerungen hatte der Arbeiter 
Alexander Brunner rege mitgemacht. 
Er ist einer der produktivsten Ra
tionalisatoren. Seine Vorschläge 
sind originell, er berechnet alles 
stets sorgfältig und exakt. Sein 
Beitrag zum technischen Fort
schritt der ganzen Produktion über
steigt natürlich die Grenzen seiner 
unmittelbaren Arbeit. Das nennen 
wir eine kommunistische Einstel
lung dazu.

In der Bcrgverwaltung Krasno- 
oktjabrskojc ist die berühmte Boh
rerbrigade Juri Gehmel am Werk. 
Sie arbeitet bereits für 1983.

In einem anderen Bergwerk war 
eine Bohranlage kaputtgegangen, 
und man meinte dort, es sei ganz

unmöglich, sie wieder instand zu 
setzen. Die Betriebsleitung wandte 
sich an Juri und kommandierte ihn 
dorthin ab. Er untersuchte die Ma
schine sorgfältig, nahm sie ganz 
auseinander, überprüfte jede Bau
gruppe und machte die Anlage wie
der funktionstüchtig. Eine neue 
Maschine hätte den Betrieb Tausen
de Rubel gekostet. (

Das wäre der materielle Wert 
der Arbeit von Gehmel. den man 
genau berechnen kann. Doch von 
nicht geringerer Bedeutung ist die 
moralische Lehre, die der Kommu
nist Juri Gehmcl seinen Kollegen 
erteilte — nämlich wie man wirt
schaftlich wirtschaPten soll. Das ist 
heute besonders aktuell.

...Vor mir liegt ein Blatt Papier 
mit einer Reihe von Zahlen, die von 
gestiegener Sparsamkeit in den In
dustriebetrieben von Lissakowsk 
sprechen. Rubel um Rubel ergaben 
schließlich beachtliche Summen. 
Bildlich könnte man das mit klei
nen Quellen vergleichen, die einen 
großen Strom speisen. Die Quelle 
dieses Stroms ist die schöpferische 
Arbeit von Menschen, die sich als 
wahre Herren ihres Betriebs fühlen.

Wilhelm KOCH
Gebiet Kustanai
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Zunächst einige allgemeine Bemerkun
gen. Welche Grundzüge sind für das We
sen der Poesie von Bedeutung? Vor al
lem Bildhaftigkeit und Gcdankenklarhcit. 
All jene Verswcrkc, die sich über die 
Jahrhunderte erhalten haben, sind bei 
aller Anschaulichkeit eindeutig und ver
ständlich. Und das ist für ihre Gedanken
tiefe durchaus nicht von Schaden. Irrtüm
licherweise verfällt mancher Anfänger 
(und nicht nur Anfänger) in den Fehler, 
zwei verschiedene Begriffe zu verwech
seln: Unklarheit und Tiefsinn. Er dichtet 
Rebusse und Rätsel zusammen und 
glaubt bleibende Werte zu schaffen. Hin
ter dem äußeren Tiefsinn verbirgt sich 
aber nichts als Plattheit und Verschwom
menheit. Anstatt sich den Kopf darüber 
zu zerbrechen, schiebt der Leser solche, 
mit Verlaub zu sagen, Perlen gleichgültig 
beiseite. Andererseits muß aber auch be
tont werden, daß klare Gedanken allein 
noch kein Kunstwerk machen. Diese Ge
danken sind wirksam zu gestalten. Auch 
kommt cs darauf an, ob der Dichter den 
Geist seiner Zeit erfaßt und zum Aus
druck bringt und dadurch dazu beiträgt, 
das Leben vorwärtszubewegen. Auch sei 
hier gleich hinzugefügt-, nur das, was von 
Herzen kommt, kann das Herz ergreifen: 
In meinen Betrachtungen der poetischen 
Leistungen einer Reihe von sowjetdeut
schen Dichtern lasse ich mich ganz von 
diesen Erwägungen leiten.

Hermann Arnhold hat in den letzten 
zwei Jahren viel veröffentlicht. Leider 
entspricht die Quantität der Qualität 
nicht immer. Im umfangreichen Werk 
„Kasachstan1" gibt es klare Gedanken — 
geographische und sozialökonomischc Be
schreibungen, aber es mangelt der Dich
tung an künstlerischer Gestaltung. In der 
„Freundschaft“ vom 20. Dezember 1980 
waren vier Gedichte von ihm veröffent
licht. Das erste heißt wiederum „Kasach
stan“. Es ist in Liedform verfaßt und als 
solches nichts schlecht geraten. Mehr ist 
am Gedicht „Alle deine Träume“ zu bean
standen. Schon die ersten zwei Zeilen 
machen einen stutzig: „Ja, wieder ist ein 
Jahr vergangen, so schnell wie eine Lie
besnacht..." Das sind meiner Meinung 
nach zwei grundverschiedene Erscheinun
gen, die sich nicht vergleichen lassen. 
Weiter ist von „gestillten Tränen“ die Re
de, was sich mit der Neujahrsstimmung 
schlecht vereinbaren läßt. Die Worte flie
ßen leicht und klingend hin. Aber das 
Ganze wirkt gekünstelt, diesen Versen 
fehlt die innere überzeugende Kraft. Mir 
scheint, Arnhold läßt sich manchmal von 
klingenden Reimen zu Entstellungen ver
leiten. Wenn er mal nicht reimt, gelingen 
ihm ganz gute Verse. Überzeugend, sogar 
packend wirkt das Gedicht „Urwald“.-Of
fenbar ist das die Schilderung einer Mu
re. Aber warum muß das „ein Mahnruf 
an das Gewissen dieser Welt“, sein? Am 
4. September 1982 sind noch vier Ge
dichte von ihm abgedruckt, die von einem 
gewissen Fortschritt zeugen. Hermann 
Arnhold ist sprachgewandt, und ich glau
be, bei angestrengter Arbeit wird ihm 
noch so manches gute Gedicht gelingen.

Von Alexander Brettmann habe ich fünf 
Gedichte gesichtet. Das ist nicht viel, 
aber ein Bild kann man sich schon ma
chen. Ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich feststelle, daß Alexander Brett
mann während der letzten Jahre einen 
Schritt vorwärts getan hat. Nehmen wir 
z. B. das Gedicht „Wolken“ (1980). Es 
hinterläßt einen guten Eindruck. Man 
sieht, daß Brettmann an seinen Schöpfun
gen tüchtig feilt. Aber zu beanstanden ist 
da doch so manches. Die Wolken sind 
„unbeholfen und schwer wie Zinn“. Der 
Zinn ist nicht unbeholfener als jedes an
dere Metall. Und was seine Schwere an
belangt, so stimmt das schon gar nicht. 
Blei ist' schwer. Zinn echört, so viel ich 
weiß, zu den leichtesten Metallen. Das 
Reimwort hat den Verfasser zu einer Un
genauigkeit verlockt. Auch" wandern die 
Wolken ruhlos wie „Landstreicher". Das 
Wort gehört der Vergangenheit an. Bei 
uns gibt cs jetzt Touristen oder Wanderer. 
Schön ist das Gedicht „Ich liebe den 
Frühling". Hier gibt cs solche Zeilen: 
„Ich liebe den Frühling für Wärme und 
Licht, weil er für das Leben so hartnäk- 
kig ficht, für Fleiß und Besorgtheit, Er
neurung und Kiang und Wunder erzeu
genden Tätigkeitsdrang.“ Alles durch
aus positive Bestrebungen, die der So
wjetmensch ohne weiteres akzeptiert.

Wenn man die Gedichte von David Jost, 
die er vor 12—15 Jahren geschrieben hat, 
mit seinen Gedichten von heute ver
gleicht, so kann man konstatieren, daß er 
in reileren Jahren noch viel dazuge.ernl 
hat. Nun läßt er sich von einem Reim 
nicht mehr zu inhaltlichen Entgleisun
gen hinreißcn. Nichtsdestoweniger fällt 
in seinen Gedichten für Erwachsene eine 
gewisse Gleichförmigkeit auf. Das Bestre
ben nach wohlklingendem Flitter hat er 
noch nicht überwunden. Nehmen 
wir zum Beispiel das Gedicht „Herbst“ in 
Nummer 24 vom 2. Februar 1980 etwas 
genauer unter die Lupe. In der ersten 
Strophe sind die Gräser „matt und fahl“ 
und die Birken stehen kahl. In der letzten 
Strophe aber heißt cs: „Golden flammen 
ringsum Bäume... o, welch farbenprächt’ge 
Räume!“ Auch sind in diesem Gedicht 
Feld, Bergeshalden, Gehölz, Wald und 
Park durcheinandergewürfelt. Das alles 
ist widerspruchsvoll. David Jost schreibt 
viel über Naturerscheinungen. In der 
„Freundschaft" vom 22. März 1980 fin
den wir fünf Gedichte, die allesamt für

dieser Gedichte reimen sich alle vier Zei
len, in anderen nur die zweite und vierte 
Zelle, in noch anderen fehlt der Reim 
ganz. Auch gibt cs solche Reime wie 
blühn und hin, lang und krank, Freude 
und heute. Darin äußert sich meiner Mei
nung nach ein leichtfertiges Verhallen. 
Die Poesie verlangt aber unser ganzes 
Können.

Oswald Pladcrs Neigung zu Grübelei
en teilt sich auch seinen Gedichten mit. 
Reim und Rhythmus hält er für zweitran
gige Dinge. Wenn cs sich gerade machen 
läßt, finden wir auch Reime bei ihm, 
doch lange nicht überall. Er bedient sich 
einer ganz eigenartigen Schreibweise. 
Er rebelliert gegen die Fesseln des alther
gebrachten Versmaßes, um seinen Gedan
ken weiten Spielraum zu geben. Seine 
Verse lesen sich leicht, man muß aber 
aufmerksam sein, um den Gedankenfaden 
nicht zu verlieren. Eine kleine Probe: die 
Liebste ruft dem lyrischen Helden hinter 
der Dornhecke zu: „Laß dich von den 
Dornen nicht schrecken, sticht dich eine 
auch ins Herz!" Der Liebste findet aber 
einen schmerzlosen Weg, er schneidet die 
Dornen ab und schlüpft durch die Hecke. 
Die Liebste aber zeigt ihm ihre kalten 
Schultern — „Warum wohl?" fragt der 
Autor. Der Leser soll selbst auf diese Fra
ge antworten. Wir sind an solche Verse 
nicht gewöhnt, ich verhalte mich aber 
dazu mit aller Achtung.

Alexander Rcimgcn hat wenig Gedich
te veröffentlicht. Er ist ja mehr Prosai
ker und Bühnendichter. Aber einige gibt 
cs doch. So in der Nummer 239 (19ö0). 
Eins dieser Gedichte möchte ich ganz 
zitieren: „Wenn cs draußen schneit und 
Flocken kreisen, kehren Träume heim von 
ihren Reisen. Weiße Stille baut im Wald 
ihr Nest, in der Bäume knorrigem Ge
äst. Wenn es draußen schneit 
und Flocken schweben, fällt c i n 
Urteil stumm die Zeit und ihr 
Urteil über Tod und Leben sanktio
niert die Ewigkeit... Wenn cs draußen 
schneit und Flocken kreisen, wird's so 
schwer ums Herz den müden Greisen...“

Das ist Poesie! Wenn man das gelesen 
hat, sitzt man noch lange in Nachdenken 
versunken.

Ich erinnere mich gut an die ersten Ver
öffentlichungen von Robert Weber, dieses 
begabten Lyrikers. Wenn ich nicht irre, 
hai sein erster Zyklus „Aus dem Karagan- 
daer Heft“ geheißen. Ich erwähne das, 
um auf eine gewisse Wandlung im Schaf
fen von Robert Weber hinzuweisen. Schon 
in seinen ersten Versproben zeigt er un
verkennbares Talent. Aber auch etwas an
deres. Er verfuhr mit den dichterischen 
Ausdrucksmitteln äußerst willkürlich. Sei
ne Vergleiche und Methaphern waren 
nicht nur originell, oft auch impressioni
stischer Art. Man konnte ihn zuweilen 
nicht verstehen. Auch verstieß er gegen 
den Reim. Mit den Jahren änderte sich 
das alles. Die Palette seiner Ausdrücke 
ist vor wie nach mannigfaltig, aber er 
hat gelernt, Maß zu halten. Sehen wir 
uns sein Gedicht „Winlernolizen“ 
(Nr. 197, 1980) an. Wie schon die Über
schrift besagt, ist hier vom Winter die 
Rede. Über diese Jahreszeit sind schon 
unzählige Verse geschrieben. Robert We
ber sieht alles mit eigenen Augen. Jch 
zitiere: „Der Frost wird dreist, scharf- 
klauig und doch erfrischend, mit Kugel
augen schauen durchs Eis auf Angler 
schläfrige Fische." Die Exaktheit dieser 
Beschreibung läßt nichts zu wünschen 
übrig, und acr Anflug von Humor in den 
letzten Zeilen ist köstlich. Oder eine an
dere Strophe: „Um Fernsehantennenschäf
te sicht man rundherum Tauben gurren. 
Weiß sind der Dächer offene Heile, be
schrieben mit der Keilschrift der Vogel
spuren.“ Die letzten Worte sind nicht nur 

•originell, sie zeugen von der feinen Be
obachtungsgabe Webers. Das aber bei 30 
Grad unter Null „rundherum Tauben gur
ren“ kommt mir zweifelhaft vor. Ich 
möchte noch auf einen Umstand hinwei
sen: auf die vielen neuartigen und wirk
lich änderbaren Reime, die Robert We
ber zu finden weiß: er reimt erfrischend 
und Fische, Wimpern und Gimpel, Gur
ren und Vogelspurcn, Zauberer und sau
berer. Die Zeit erlaubt cs mir nicht, aus
führlicher auf das Schaffen, von Robert 
Weber cinzugehen. Er verdient es. Und 
daß unsere Kritiker noch so wenig über 
ihn gesagt haben, ist meiner Meinung 
nach eine große Unterlassung.

Von Arno Pracht finden wir in der 
„Freundschaft“ sechs Gedichte: „Zwei 
Pappeln am Einfahrtsweg“, „Offener 
Brief“, „Weine nicht, Waljka“, „Appell“, 

, „In den Karpaten“ und „Augen“; Schon 
im ersten Gedicht gibt es Zeilen, die 
nicht ohne weiteres hingenommen wer
den können. Die Pappeln werden als „ga
benreich" bezeichnet. §ic tragen aber kei
ne Früchte. Dem Wort „Rückdankbarkeit“ 
(in „Offener Brief") kann ich auch keinen 
klaren Sinn abgewinnen. Ebenso der 
„vierten Brust“ im Gedicht „Appell". 
Auch bin ich gegen Wortbildungen wie 
„Gesundbrunnen". Solche Mängel unter
laufen ihm hin und wieder. Aber in seinen 
Gedichten steckt in der Regel ein tiefer 
Sinn. Er schaut wie Oswald Pladers 
auch mit grüblerischen Augen in die Welt. 
Die Palette seiner Vergleiche ist nicht 
selten überaus reichhaltig. So im Ge
dicht „Augen". Er befindet sich beständig 
auf der Suche nach neuen Formen, und 
das ist gut.

Einige Schlußfolgerungen. In meinen 
Betracnlungen habe ich mich auf Vcrs- 
werke der drei letzten Jahre konzentriert. 
Selbstredend konnte ich nur einen unbe- 

* deutenden Teil davon beurteilen. Der The
menkreis unserer Poesie ist vielartig und 
abwechslungsreich. Zahlreiche Erschei
nungen des gesellschaftlichen Lebens un
seres Landes linden ihren Niederschlag jm 
Schaffen unserer Dichter. Zuweilen sind 
das aber nur allgemeine Reflexionen ohne 
bleibenden Wert. Es gibt aber auch nicht 
wenig Verse, in denen sich der Autor 
mit Analysen von unbedeutenden Erleb
nissen befaßt. Das Persönliche ist natür
lich eines der Grundelemente der Poesie, 
iber es muß zu einer Verallgemeinerung 
erhoben werden, um von Belang zu sein. 
Unsere Gegenwart mit ihrem mannigfal
tigen Geschehen und vielfältigen Proble
men bietet der schöpferischen Phantasie 
unbegrenzte Möglichkeiten. Also hinein 
in unser vollblütiges Leben!

die Natur schwärmen. Darunter „Fichten 
auf der Felswand'1 und „Borowojc“. Bei
de Gedichte sind von einem tiefen patrio
tischen Gefühl getragen. die Wortwahl 
ist präzis und anschaulich. Dasselbe kann 
man vom Inhalt sagen. Und was folgt 
daraus? David Jost kann gute Gedichte 
schreiben, wenn er cs damit ernst meint. 
Aber zuweilen lockert sich sein Verant
wortungsgefühl. Wir sollten cs uns zur 
Regel machen, unsere Schmerzenskinder 
erst dann von Stapel zu lassen, wenn wir 
an ihnen nichts mehr auszusetzen haben.

In der Literaturscite vom 9. Februar 
1980 finden wir fünf Gedichte von Rein
hold Leis. Er reimt nicht einfach drauf
los. In seinen Versen sind Gedanken und 
Bilder. Eine Zeile (im Gedicht „Der 
Mbnsch") hat mir allerdings mißfallen: 
„Nicht leicht ist cs den Weg zu bahnen 
zu jenem, der als Lichtlalernc nicht ein
mal diente unseren Ahnen..." Was hat der 
Verfasser hier im Auge? Variationen mit 
„Licht“ kommen zweimal vor: „Licht
jahrfernen“ und „Lichtlalernc“. Diese 
lctzté Zusammensetzung halle ich für un
glücklich. Das Gedicht „Liebeserklä
rung“, in dem ein Maurer, ein Schmied, 
ein Mathematiker und ein Bauer auflrc- 
ten, ist zwar reinlos, aber gut durchdacht 
und reich an Vergleichen und Bildern. 
Reinhold Leis schreibt auch Satiren, und 
sie gelingen ihm nicht schlecht. So schil
dert er in „Eine verlorene Million“ wie 
der Dreher Hans Schlapp die Arbeit 
schwänzt, um ein Gläschen zu leeren. Er 
fügt dem Staat eine Million Verluste zu... 
Für eine besonders gute Leistung halte 
ich das Gedicht „zweierlei Gedanken" 
(Nr. 243, 1980). És ist so nett, daß ich 
es hier anführen möchte: „Gute Gedanken 
sind strahlendes Licht, sie glätten die 
Falten in deinem Gesicht. Böse Gedanken 
sind Gift für das Hirn, sic graben -als 
Furchen sich ein auf der Stirn. Böses ist 
krankhaft, was es auch sei. Gutes dagegen 
— die beste Arznei.“

Von den Gedichten, die Wandelin Man
gold veröffentlicht hat, möchte ich beson
ders „Das goldene Stäubchen“ erwähnen. 
Dieses Märchen in Versform liest sich 
mit Interesse. „Das geschah vor langen 
Zeiten“ heißt es am Anfang. Der Zar ei
nes „neunmalwcitcn" Lanacs will einen 
Sohn als Thronfolger, denn Mädchen 
„taugen nicht für Kriege“. Die Zarin ge
bärt ihm aber eine Tochter. Der Zar laßt 
die Tochter ins Verlies stecken. Von die
ser Grausamkeit stirbt die Gattin. Es ver
gehen viele Jahre. Aus dem Kind ist eine 
schöne Jungfrau geworden. Eines Tages 
kommt einzGoldstaubchen in ihre Zelle. 
Es verwandelt sich in einen jungen Bur
schen und verspricht der Zarentochter 
Befreiung. Das Stäubchen eilt zum Kö
nig: „Diese Tochter ist viel schöner als 
der Morgenstern, die Venus." Der einsa
me Zar läßt die Tochter holen und setzt 
sic auf den Thron. Der Zar hat sein Volk 
durch endlose Kriege ruiniert — endlich 
zieht Friede ein, und alle freuen sich dar
über. Die Geschichte klingt also sehr zeit
gemäß aus. Wandclin Mangold erzählt 
sein Märchen in einer einfachen, aber 
schönen, ich möchte sagen, geläuterten 
Sprache. Beim Lesen fallen hier und da 
kleine Unebenheiten auf, die aber den po
sitiven Gesamteindruck nicht beeinträchti
gen. Bedenken hätte ich nur in bezug auf 
die Gestalt des Jünglings. Der Leser soll
te mehr über ihn erfahren. Vielleicht hat 
diesen Jüngling ein böser Zauber auf Ge- 
lieiß des Zaren in ein Stäubchen verwan
delt?

Rosa Pflug hat verhältnismäßig spät 
zur Feder gegriffen. Sic ist aber seither 
immer fleißig gewesen und hat schon Be
achtliches geleistet. Mitunter wendet sie 
sich aktuellen Themen zu und mir will 
scheinen, daß sie dann ihre besten Ge
dichte schreibt. Leider aber noch zu oft 
verfällt sie in trübselige. Überlegungen. 
So auch in den Gedichten vom 18. Sep
tember 1982, die ich näher in Augenschein 
nehmen möchte: „Ith sitze allein am Fen
ster, die Zeit wird mir nicht lang und 
denke an ferne Tage und schweige sehn- 
suchtskrank“. So beginnt das Gedicht 
„Am Fenster“. In den folgenden 20 Zei
len herrscht dieselbe Stimmung. Natürlich, 
wir frohlocken nicht immer, auch Schwer
mut kann uns bedrücken. Aber: ob wir 
darüber Gedichte schreiben sollen? Ein 
anderes Gedicht heißt „Vorbei“; „Ich 
wehre mich unermüdlich gegen das Einer
lei, doch rauschen die Frühlingsregcn 
munter an mir vorbei!" Eine schöne Stro
phe. Aber was folgt weiter? „Verlorene 
läge und Nächte und kein einziges Ge
dient." Reim und Rhythmus sind da in 
voller Ordnung, aber ein tiefer Inhalt 
fehlt. Zuerst meint man, die „Frühlingsre
gcn" seien die Verkörperung freudiger 
Erlebnisse, die „vorbeirauschcn". Und 
sie könnten es sein. Die Verfasserin hat 
diese Eingebung nicht folgerichtig ausge
nutzt. Das letzte Gedicht dieser Folge ist 
mit „Liéd und Leid“ betitelt und handelt 
von unglücklicher Liebe. Die lyrische Hel
din dieser Gedichte (ich identifiziere sie 
nicht mit der Verfasserin) ist ein verzag
ter und willenloser Mensch mit unzähli
gen kleinen Wehwehchen. Wir stellen 
aber vor der Poesie ganz andere Aufga
ben. Sic soll Mut und Zuversicht cinllö- 
ßen und eine aktive Lebenshaltung erzie
hen. Auch möchte ich noch einen weniger 
bedeutenden Umstand erwähnen. Zum 
Reimen soll sich der Autor gewissenhaft 
verhalten. Ob er reimt oder nicht ist 
schließlich seine Sache, aber er soll darin 
konsequent sein: In manchen Strophen

Alexander HASSELBACH:

Realität 
und 
Probleme

Mein Referat heule und hier ist nicht 
als eine Rechenschaftslegung der Redak
tion „Freundschaft“ zu betrachten, eher 
eine Bestandsaufnahme; was wir haben 
dank der Bemühungen dieser Redaktion 
und natürlich der Autoren, die ihre Wer
ke in dieser Zeitung drucken, ein Ein
blick in die Aufgaben und Probleme un
serer sowjcldeutschen schöngeistigen Li
teratur.

Es gab natürlich auch vor 1966, dem 
Gründungsjahr der Zeitung, in Kasach
stan solche bekannte Dichter wie die 
Alitglicdcr des Schriftstellervcrbandes der 
UdSSR Heinrich Kämpf und Herbert 
Henke, andere Literaten, die sich damals 
alle um die Moskauer deutsche Zeitung 
NL scharten. Die Redaktion der neuge- 
gründelen „Freundschaft" hat sich ver
antwortungsbewußt für die Pflege und 
Weiterentwicklung unserer Literatur ein
gesetzt. 16 Litcraiurprcisausschreibcn hat
ten wir in den verflossenen 16 Jahren, 
und cs wurden 103 Litcraturprcisc ver
geben. Von den heute in Kasachstan le
benden deulschschrcibenden Autoren hat 
Alexander Reimgen acht Preise errungen, 
Nelly Wacker — sieben, Reinhold Leis — 
fünf, Herbert Henke — vier, Rosa Pflug
— vier, Hilde Anzengruber — vier, He
rold Belger — drei, Nora Pfeffer — zwei, 
Alexej Debolski, Willibald Feist, Viktor 
Heinz, Elsa Ulmer und Hermann Arnhold
— zu je einen. Für 1982 sind wiederum 
sieben Preise ausgeschrieben.

Im jüngsten Beschluß des Zentralko
mitees der KPdSU zu Problemen der so
wjetischen Literatur „Über die schöpferi
schen Verbindungen der Literatur- und 
Kunstzcitschriften mit der Praxis des 
kommunistischen Aufbaus" wird auch 
darauf hingewiesen, daß die neue Gene
ration der Sowjelmenschen einen ihr na
hen, dem Zeitgeist gemäßen positiven 
Helden braucht, der sich wie eine künst
lerische Entdeckung auffassen ließe, der 
auf die Handlungen der Menschen för
dernd cinwirke und die Volksgeschickc 
widerspiegele. Die jungen Mcnscnen der 
80er Jahre brauchen also in der schön
geistigen Literatur ein Vorbild, so einen 
unserer Sache ergebenen Menschen wie 
wir ihn in unseren jungen Jahren in 
Pawel Kortschagin hatten. Sie brauchen 
einen Romanhelden, nach dem sie ihr Le
ben gestalten können. Haben wir solche 
Helden in unserer sowjetdeutschen Lite
ratur? Urteilt selbst. Und, ehrlich gesagt, 
denken wir genügend daran, wie und was 
aus unserer Gegenwart in die Geschich
ten, die wir schreiben, gehört. Oft spricht 
man auf solchen Zusammenkünften wie 
die heutige darüber, daß das Thema Le
ben und Streben der Sowjetdeutschen in 
den Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges, konkreter, ihr Beitrag, den sic im 
Hinterland geleistet haben, zu kurz 
gekommen ist. Zugegeben. Aber ist das 
Gegenwartsthema etwa nicht auch Ver
nachlässigt? Darauf möchte ich die Auf
merksamkeit unserer Konferenzteilnehmer 
lenken.

Im Jahre 1981 veröffentlichten wir in 
der „Freundschaft“ folgende Prosawerke: 
(Ich nenne sie der Reihe nach, wie sie 
das Licht der Welt erblickt haben) Hil
de Anzengruber „Ereignis im Kranken
haus", Alexej Debolski „Ein Scherben
stück der Herrenrasse“, Dominik Holl
mann „Freut pqch. des Lebens", Peter 
Klassen „De olle Fritz Reute", Friedrich 
Bolger „Blut wird nicht zu Wasser, 
aber...", Peter Klassen „Das blaue Band", 
Ida Sucharj „Echo des Krieges" (aus 
dem Russischen von Nora Pfeffer), Alex
ander Frank „Frühfrost", Herbert Henke 
„Die Halskette", Eduard Stößel „Der 
Taxifahrer , Erna Hummel „Elvi", Domi
nik Hollmann „Vetter Willem erzählt", 
Alexander Hasselbach „Die Garage“, Ale
xej Debolski „Öcr Bräutigam aus Pskow". 
Das sind die größeren Prosawerke des 
Jahres. Wir hatten auch noch ein schönes 
Dutzend Kurzgeschichten — Erzählungen, 
wie geschaffen für die Zeitung, die wir 
ohne Fortsetzung immer in einer Num
mer veröffentlichen konnten. Klemens 
Eck ist der Autor von drei solchen Er
zählungen. Die Dichterin Anna Grüger, 
Friedrich Funk, Willi Locnmann, Hilde 
Anzengruber, Viktor Wiedmann, Aivo 
Kaidja u. a. sind weitere Autoren dieser 
Kurzprösa. Sic behandeln darin oft Fra
gen, die das Leben an uns stellt, und die
se Art von Erzählwerken ist beim Leser 
sehr beliebt.

Ich möchte die Anwesenden auf Alex
ander Franks Erzählung „Frühfrost“ auf
merksam machen. Es ist das erste größe
re Prosawerk des Autors, aber nicht sein 
erster Versuch. In der „Freundschaft" 
hat auch früher schon etwas aus seiner 
Feder gestanden. Nicht jeder hat es viel
leicht gemerkt. Diese Erzählung aber 
konnte nicht unbemerkt bleiben, es ka
men Leserstimmen und einige größere 
Rezensionen. Viktor Heinz schrieb in sei
nem Beitrag „Stein des Anstoßes" 
(Fr. 151/81), die sowjetdeutsche Literatur 
hätte einen neuen Prosaiker gewonnen. 
Mit ihm ist noch ein Rezensent einig, der 
schreibt, daß das Erzählwerk ein Er
folg in unserer Prosa ist. Die zweite Re
zension, die wir veröffentlichten, stammt 
aus der Feder eines unserer Schriftsteller, 
der sich aber aus unbekannten Gründen 
hinter den Decknamen „Ilse Weißenburg" 
verbarg, und es ist eine gewichtige und 
gut begründete Einschätzung des Werkes. 
Die Erzählung ist ohne Zweifel ein Fort
schritt des jungen Autors, und sein Held, 
dieser Arno Less, ist wirklich ein echter 
junger Mann unserer Tage, der dem Le
ser gefällt. Gefällt, weil er prinzipienfest 
und seiner Arbeit treu ergeben ist. Er 
tritt vor dich wie lebendig, aus Fleisch 
und Blut und ist auch kein verschönerter 
Engel. Auch die anderen Figuren der Er
zählung sind lebensnah, und die Hand
lung läuft logisch, der Autor hat viele 

Details dem Leben abgclauscht und ab
geguckt und in die Erzählung zur Freude 
des Lesers hincingcschricbcn. Ja, der Au
tor ist auf dem richtigen Weg, um Wer
ke mit positiven Helden zu schäften, die 
wir sic so sehr brauchen, wie es das ZK 
der KPdSU in dem schon erwähnten Be
schluß hervorhob. Einer der Rezensenten 
beendete seinen Aufsatz mit den Worten: 
„Wir hoffen auf neue Geschenke von Alex
ander Frank“. Das wurde gerade vor ei
nem Jahr gehofft. Seit dem Erscheinen 
der Erzählung „Frühfrost" sind bereits 
anderthalb Jahren verstrichen. Wie lange 
kann man aber hoffen, wie lange in un
serem Fall auf eine neue Erzählung des 
Alexander Frank warten?

Ich möchte einige Minuten den Preis
trägern des Jahres 1981 widmen. In Pro
sa erhielt acr Dichter Friedrich Bolger 
den ersten Preis für die Erzählung „Blut 
wird nicht zu Wasser, aber...“ Tschingis 
Aitmatow definierte einmal die Bestim
mung der schöngeistigen Literatur im 
VERMÖGEN, DEN MENSCHEN 
MENSCHLICHKEIT ZU LEHREN. Die
ses ist Bolger in seinem preisgekrönten 
Werk ausgezeichnet gelungen. Wunder
bare Menschen führt er 'uns vor; ihre 
Eltern und diese Sina, die nicht weiß, 
daß sic die Adoptivtochter von Anna Ma- 
ximowna und Alexander Petrowitsch ist. 
Sina freundet sich mit Rita an, der jun
gen Frau des Hochschullehrers Viktor 
Nikolajewitsch, den sie anbetet als Leh
rer und Menschen, und dessen Tochter 
sie ist, wie sich herausslellt. Der Inhalt 
des Erzählwerkes ist nicht so sehr neu, 
ähnliche Fälle sind schon beschrieben in 
der Literatur. Aber wie das der Autor 
schildert, welche Menge von Edelmut un
serer Sowjetmenschen er uns vorführt! 
Das hat cs in sich.

Einen zweiten Preis wurde Reinhard 
Köln zugesprochen für das historisch
revolutionäre Werk „Jahre und Schicksa
le" aus der Zeit des Bürgerkrieges, an 
dem der Autor selbst lcilgenommcn hat. 
Das Werk bezaubert durch das dokumen
täre Tatsachenmaterial. Wir veröffentlich
ten vor einigen Jahren schon einen Teil 
des Werks, das jetzt, wie man hört, ganz 
in den „Heimatlichen Weiten“ erscheinen 
soll. Dieses Werk hatte ich noch nicht 
genannt. Es wurde ja auch erst in den 
fünf ersten Litsetten des Jahres 1982 
veröffentlicht. Das kommt, weil jetzt das 
Fazit des Preisausschreibens bei uns zum 
Jahrestage der Eröffnung des XXVI. Par
teitags gezogen wird. Das macht uns 
wohl nichts aus. Wir werden ja auch 
über andere Veröffentlichungen des lau
fenden Jahres sprechen, denke ich...

Als Erfolg des Jahres würde ich bu
chen, daß von den genannten 14 größe
ren Erzählwcrkcn zehn sich in der Ge
genwart abspielen und nur Rückblicke in 
die Vergangenheit greifen. Ich stehe fest 
auf dem Standpunkt, daß für uns Zei
tungen literarische Werke ntft Gegen- 
waristhcmen das Wichtigste sind.

Wir haben in den letzten zwei Jahren 
von WoWcmar Ekkcrt tiefschürfende li- 
leralurkritischc Beiträge „Die nie ver
zagende" (zum 85. Geburtstag von Klara 
Obert), ....der Harfensaiten eine einst zu
sein" (über den literarischen Beitrag Jo
hann Weiningers), „Verfasser realisti
scher Erzählwerke“ (zum 100. Geburts
tag von August Lonsinger), gedruckt. 
Wir veröffentlichten den fundierten litera- 
lurwisscnschaftlichen Beitrag Herold 
Bolgers über unsere Prosa der Nach
kriegszeit „Wahrzeichen der Zeit“, dann 
dessen Rede auf dein VIII. Schriftsteller
kongreß Kasachstans, seine Rezension 
auf Alexander Reinigens Roman „Ge
schmack der Erde“. Die Genossen Wladi
mir Gundarew, Ewald Katzenstein, Hilde 
Anzengruber, Dominik Hollmann, Alexej 
Debolski u. a. traten mit Rezensionen 
und lileraturkrilischcn Aufsätzen hervor. 
Und doch möchte ich behaupten, daß vie
le, ja fast alle unsere Werke ungenügend 
bewertet sind. Unsere Autoren sind viel
leicht gerade deshalb so wenig an echte 
Kritik gewöhnt. Daß man lobt, ihre Wer
ke erläutert, das läßt man sich noch ge
fallen. Aber sobald ein tadelndes Wort 
fällt, ist man auch schon beleidigt, Brie
fe gehen an die Redaktion. Wenn der 
Kritisierte nicht selbst schreibt, so ist cs 
ein guter Freund desselben. Werner Ncu- 
bert (der bekannte DDR-Schriftsteller) 
schrieb mal zu Problemen der Kritik: 
„Als Moment des Ideologischen, als Aus
druck des Parteilichen in der Kunst hat 
auch die ästhetische Kritik voll in der ge
samtgesellschaftlichen Verantwortung zu 
stehen, doch gerade unter diesem Aspekt 
der Verantwortung hat sie ihre spezielle 
Aufträge und Möglichkeiten vollständig 
aoszuschccilcn, andernfalls muß sie so
wohl ihre Funktion als auch ihren Ruf 
verlieren.“ Und seinen Aufsatz schließt 
er ab mit dem Hinweis, daß die literari
sche Kritik „vor allem individuelle Kri
tiker benötigt mit einer Schärfe des 
ästhetischen Urteils, das nichts gemein 
hat mit Zynismus, mit Forderungen, die 
nicht verwechselt werden können, mit 
Über-Forderungen, mit einer Liebe zum 
Wagnis des Künstlerisch-Schönen, die 
wieder nichts gemein hat mit der Blind
heit vor dem Moment des Unvollkomme
nen, dessen absolutes Fehlen der Gläubi
ge mir dem Werk des HERRN zuer
kennt.“ (s. ndl Heft 2/75). Wir kennen 
ja aus unserem literarischen Leben wie 
einzelne Werke von verschiedenen Kriti
kern ganz unterschiedlich eingeschätzt 
wurden (z. B. „Der verlängerte Som
mer"), sowie unverdientes Verschweigen 
anderer Leistungen.

Ein neuer Impuls für kritische Beiträ
ge ist gewiß unsere Diskussion: „Stücke 
und Stückcnschreiber“,, zu der uns der 
kritische Aufsatz von Eduard Stößel 
„Leichte Kost“ gebracht hat. Zu diesem 
Thema äußerten sich jetzt bereits Kle

mens Eck, Friedrich Bolger, Anna Grü
ger, Andreas Saks, Dominik Hollmann 
und unlängst auch der für uns immer 
noch unbekannte Heinrich Sittner. Das 
Gespräch ist, denke ich, nicht nur für die 
Stückcnschrcibcr interessant ausgefallen, 
sondern für uns alle, die sich der so- 
wjctdeulschen Literatur verschrieben ha
ben.

Ich möchte auch einige Worte zum 
Problem Nachwuchs verlieren. Im Januar 
1Ö80 sagte ich diesbezüglich auf einem 
Treffen in Moskau (ähnlich dem heuti
gen), daß dieses Problem an erster Stel
le im Arbeitsprogramm der Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur beim Schrift- 
stellcrvcrband der UdSSR stehen sollte 
und müßte. Das wiederhole ich heute Hier 
und füge hinzu, daß cs auch für den 
Rat beim Schriftstcllervcrband Kasach
stans Aufgabe Nummer eins sein sollte. 
In Moskau machte ich damals den Vor
schlag, alljährlich einige der besten Ab
solventen unserer Mittelschulen mit mul- 
tcrsprachlichcm Deutschunterricht, die be
sonderes Interesse für ihre Mutterspra
che und die sowjetdeutsche Litera
tur an den Tag legen, zum Stu
dium an einer entsprechenden Hochschule 
in die DDR zu schicken. Leider war das 
für taube Ohren gesprochen. Aber nicht 
nur das, man möchte auch mal so einen 
wie unseren Alexander Frank an der Gor
ki-Literalurhochschule in Moskau sehen. 
Früher, wenn von Nachwuchs die Rede 
war, wurden Heinz, Leis, Mangold u. a. 
Krause, Frank, Rciswig, Ida Weber. Die 
Erstgenannten sind längst zu erfahrenen 
Literaten herangewachsen. Aber leider 
genannt. Jetzt lallen solche Namen wie 
noch nicht Mitglieder des Schriftsteller
verbandes. Bei der Aufnahmekommission 
liegen schon geraume Zeit einige Gesu
che um Aufnahme, andere Genossen .war
ten ab, wie cs mit diesen ausfallen wird. 
Leider!

Im vorigen Jahr besuchte eine Gruppe 
sowjetdeutscher Schriftsteller das Steppen
dorf Konstantinowka, wo sich der orden
geschmückte Kolchos „30 Jahre Kasachi
sche SSR“ befindet, einer der besten land
wirtschaftlichen Betrieben Kasachstans, 
den der Held der Sozialistischen Arbeit 
Jakob Hermannowitsch Hering leitet. 
Dieser Besuch, kurz vor dem 50. Ge
burtstag des Kolchos, wurde zum Beginn 
einer engen Zusammenarbeit der sowjet
deutschen Schriftsteller mit den Kolchos
bauern. Der Kolchosvorstand faßte damals 
den Beschluß, das Litcraturpreisausschrci- 
ben zu finanzieren. Die ersten Prämien 
wurden diesjahr bereits vergeben. Wir 
widmeten damals dem Besuch im Kolchos 
extra eine Literaturseite. Daß wir mit die
ser Zusammenarbeit auf dem rechten Weg 
sind, kann man aus dem Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU „Über die 
schöpferischen Verbindungen der .Litera
tur- und Kunslzeitschriften mit der Pra
xis des kommunistischen Aufbaus“ erse
hen. Ofte und gerngesehene Gäste des 
Kolchos sind die ■Dichterinnen Pflug und 
Wacker. Sie haben auch schon Lieder für 
die Laienkünstler des Dorfes geschrieben 
und sich sonst bei Besuchen um die ästhe
tische Erziehung der Dörfler bemüht. Von 
dem in Konstantinowka Gesehenen ange
regt, findet man immer wieder in den pu
blizistischen Werken der Schriftsteller 
Beispiele aus dem Kolchos „30 Jahre Ka
sachische SSR“. Doch wir müssen die Ver
bindungen mit den Menschen in Konstan
tinowka ausbauen.

Übersetzungen aus dem Kasachischen, 
Popularisation der besten Werke der ka
sachischen Schriftsteller zählen wir zu ei
ner unserer vorzüglichsten Pflichten. Auf 
den Litcraturscitcn werden die Leser stän
dig mit der hochwertigen kasachischen 
Literatur bekannt gemacht So hat Rein
hold Leis das Poem des Staatspreisträ
gers Dshuban Muldagalijew „Adlerstep- 
pc“ und andere Verswcrkc dieses Dichters 
ins Deutsche übertragen. Wir machten 
unsere Leser mit den Werken vieler ande
rer kasachischer Schriftsteller bekannt. 
So mit mehreren Werken Kekilbajews, mit 
neuen Versen Olshas Sulejmenows, Kadir 
Nuralijews u. a. Wir erzählten über 
Slaatsprcisträgcr der Kasachischen SSR 
Schcrchan Nurtasajcw, dem Autor des 
bekannten Romans „Das schwarze Hals
band“, veröffentlichten dessen Erzählun
gen „Mütter und Töchter'1 und „Jener 
lerne Herbst“, brachten Übersetzungen 
aus den letzten Versen Kairat Schumaga- 
lijews, schrieben über Iljas Jesenhcrlins 
mit dem Staalspreis ausgezeichneten Tri
logie „Nomaden“, stellten unseren Lesern 
den legendären Baurdshan Momysch-uly 
vor, veröffentlichten Auszüge aus seinem 
Prosawerk „Unsere Familie".

Und ganz unlängst veröffentlichten wir 
zum 80. Geburstag Gabit Musrepows 
den Aufsatz Herold Belgers „Den Gold
schmidt erkennt man am Ornament“. 
Während der Feier anläßlich des 250. 
Jahrestags des freiwilligen Anschlusses 
des Kasachenlandes an Rußland fand der 
Leser In der „Freundschaft“ den umfang
reichen literaturwissenschaftlichen Beitrag 
über kasachische Prosawerke „Der Weg 
der Hoffnung, des Guteh und der 
Freundschaft“ von Herold Belger. Bei uns 
standen Auszüge aus den Werken von 
Abisch Kekilbajew, Gabit Mustafin, Much- 
tar Schachanow u. a. Die letzten Ver
öffentlichungen sind die Notizen über A. 
Nurpeissows Roman „Die Eisscholle“ und 
die Ehrung von Murtasajew und Dmitri 
Snegin an ihren Jubiläumstagen.

Das Jahr 1982 verläuft im Zeichen des 
60. Gründungstages der Union der So
zialistischen Sowjetrepubliken. Die 
Freundschaft der Nationen und Völker
schaften des Sowjetlandes ist unbestreit
bar einer unserer bedeutsamsten Siege. 
Das Leben ist bei uns zutiefst durchdrun
gen vom Gefühl unseres Zusammengehö
rens. Das widerspiegelt unsere schöngeisti
ge Literatur, zeigt sie doch realistisch 
das Leben der Sowjetmenschen, und das 
Thema der Völkerfreundschaft zieht wie 
ein roter Faden durch die Werke der 
Schriftsteller und Dichter. Ihre besten Lie
der widmen die Dichter Kasachstan, in 
dem viele Sowjetdeutsche beheimatet 
sind. Wir freuen uns, daß unser Beitrag 
geschätzt ist, was unlängst durch die 
Worte des Genossen Dinmuchamed Ach
medowitsch Kunajew bekräftigt wurde, 
die er während der Feier anläßlich des 
250. Jahrestages des freiwilligen Anschlus
ses Kasachstans an Rußland aussprach, 
das Aufblühen der Literatur und Kunst 
Kasachstans hervorhebend unterstrich er, 
daß zusammen mit den kasachischen und 
russischen Kulturschaffenden auch uigu
rische, koreanische ynd deutsche Schrill- 
steller, Dichter, Schauspieler und K.unsL-.« 
maler fruchtbringend wirken.
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Thema aus unserer Post Verse am Wochenende

Kennzeichnende Züge
Im Prozeß der Entwicklung der sozialisti

schen Gesellschaft bildeten sich neue Begriffe, die 
sich in unserer Lebensweise festgesetzt haben 
und aus ihr nicht mehr wegzudenken sind. Zum 
Beispiel der sozialistische Wettbewerb, der an 
der Schwelle der Sowjetmacht entstanden war 
und den \\. I. Lenin als Keime des kommunisti
schen Bewußtseins betrachtet halte. Wer 
kennt nicht die in den dreißiger Jahren entfal
tete „Stachnnow-Bcw egung", die zahlreiche 
Spitzenleistungen in der Produktion herbeige- 
fuhrt hatte? Heute sprechen wir von Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, die ebenfalls 
Höchstleistungen crzjelcn und denen kommuni
stische Einstellung zur Arbeit wcscnscigen ist. 
Und die Romantik der großen Neubauten? Zieht 
sic die moderne Jugend, Komsomolzen nicht an? 
Daß diese sozialistische Tradition fortgesetzt 
wird, zeugen die BAM und viele andere Bau
stellen, wo Tausende junge Leute tätig sind.

Also was charakterisiert den werktätigen Men
schen in unserem Land? Das ist vor allem das 
neue sozialistische Bewußtsein, das Streben nach 
eirtem besseren, nicht mir individuellen, sondern 
gemeinsamen und solidarischen Dasein, in dem 
Maße, wie das sozialistische Bewußtsein die 
\ olksmassen ergreift, wird cs ein mächtiger 
liebel zum Aufbau des Sozialismus und Kom
munismus.

In der Redaktion laufen viele Briefe unserer 
Leser ein, in denen sic über werktätige Men
schen und ihre Tätigkeit berichten. Dauei wer
den die Wesenszüge des Menschen, sein Stand
punkt im Leben aufgczcigt. „Die junge Bcrgar- 
beiterstadt Schachlinsk ist glicht nur an Boden
schätzen, sondern auch an ruhmreichen Leuten 
reich. Viele von ihnen sind Veteranen der Koii- 
lcinduslric", schreibt an die Redaktion der 
Bergingenieur aus Karaganda Michail Jerma
kow. „Uber 25 Jahre widmete diesem schweren

und zugleich ehrenvollen Bergmannsberuf der 
Elektroschweißer Friedrich* Kurz. Er ist pflicht
bewußt, diszipliniert und somit ein gutes Vor
bild für seine Kollegen. F. Kurz ist ein wahrer 
Meister seines Fachs und stellt zur Zeil im Ar
beitsaufgebot zu Ehren des 60. Gründungslags 
der UdSSR.“ Hierzu noch ein Brief aus Stuwgo- 
rod,.Altairegion, in dem der Leser Rudolf Er- 
hardt uns über den Milizniann Alexander Stelz aus 
Jarow'oje erzählt: „Alexander ist kein Mensch, 
der nur mit seinem Vorteil rechnet. Er hol das 
ruhelose Tun und Treiben im Dienst der gesell
schaftlichen Ordnung gern. Er fürchtet keine 
Kleinarbeit, stöhnt und ächzet nicht, wenn er 
manchmal Tag und Nacht auf den Beinen ver
bringt.“ Im Brief von Klemens Eck aus Tsche
ljabinsk ist die Rede von Viktor Reimer, der in 
der Vereinigung „Tschcljabmctallurgstroi“ ar
beitet. K. Eck charakterisiert ihn auf 
solche Weise: „Enge Zusammenarbeit und per
sönliche Verantwortung, das heißt alle müssen 
an einem Strang ziehen, weil ja einer den Him
mel nicht tragen kann — von diesem Grund
satz läßt sich Viktor Reimer leiten. Er gewinnt 
immer neue Arbeiter und Angestellte für den 
Kampf um den kommunistischer Ehrentitel..."

Es gibt leider bei uns noch Menschen, die da» 
nach irachten, für sich immer das größte Stück 
abzureißen. Viele von ihnen führen Bekannt
schaft nur mit jenen Leuten, die ihnen von 
Nutzen sind. Für sic gehl ihr eigenes Eigentum 
über alles, sie begleiten nicht, daß sie sich, 
selbst geistig bestehlen. In der Regel sind sol
che Menschen prinzipiell- und gesinnungslos. 
Darüber schreibt an die Redaktion Viktor Filip
pow, Dozent dpr Pädagogischen Flqchschulc 
von Ust-Kamcnogorsk, und fragt, ob wir manch
mal nicht zu viel Wojle gebrauchen, um einem 
habsüchtigen Menschen ins Gewissen zu reden? 
„Vielleicht wäre cs an der Zeit, sic zur Veranl-

worlung zu ziehen?“
Wir sind weit vifln Gedanken, die Menschen 

in gute und schlechte zu teilen, wie Cs in den 
Komödien von Moliérc der l-all ist: bei ihm sind 
die handelnden Personen entweder Missetäter 
oder gutmütige Menschen. Es fragt sich bloß, 
ob wir konsequent das Übel bekämpfen und in 
allen Fällen prinzipientreu sind? Vielleicht ist 
es manchmal leichter, sich nicht einzumischen? 
Ist cs doch kein Geheimnis, daß prinzipielle 
Menschen unter den Kollegen oft als „unange
nehme" gelten und nicht selten verspottet wer
den. „In unserem Kollektiv gibt cs einen Ar
beiter, der immer die Wahrheit offen sagt. Das 
gefällt manchen nicht, obwohl er meist recht 
hat", schreibt in seinem Brief Woldcmar Jcdig 

4aus Duschanbe. „Ich denke, daß hohes Bewußt
sein und Prinzipientreue unentbehrliche Eigen
schaften des Erbauers der kommunistischen Ge
sellschaft sein müssen."

Es gibt einen bekannten Ausdruck: Große 
Gedanken — große Talen, kleine Gedanken — 
kleine Talen. Mil anderen Worten: jeder
Mensch muß ein Ideal haben und dementspre
chend im Leben handeln. Natürlich kann nicht 
jeder Genie oder Freiheitskämpfer werden. 
Aber jeder muß sein Schcrflcin zur gemeinsamen 
Sache beisteuern.

Dieses Thema berührt in seinem Brief der Le
ser Wladislaw Kirjanow aus Kirgisien. Er 
schreibt über Woldcmar Ungefug, der nach der 
Hochschule als Lehrer der russischen Sprache 
und Literatur in den Tienschan kam. Die er
sten Jahre in der kirgisischen Siedlung Etschki- 
Baschi, Rayon Tienschan, waren für ihn nicht 
leicht. Heute ist« W. Ungefug Direktor der 
Tschkalow-Schule im Gcbictszentrum — in der 
Stadt Naryn. Es gelang ihm, ein einträchtiges 
Kollektiv zusammenzuschweißen, die Schule ist 
zur Zeil eine der besten in Kirgisien. „Er unter
richtet nicht nur in russischer Sprache, sondern 
bringt seinen Zöglingen Herzensgüte, Fleiß, Ehr
lichkeit und Patriotismus bei, also die Wesens
züge, die er selbst besitzt."

Wladislaw THEOBALD, 
Briefrcdakleur

Zur Heimkehr der
Nun hat die Erde ihre Söhne wieder, 
deren sic lange sehnsuchtsvoll geharrt, 
in Feucrflammen stürzten sic hernieder 
auf ihre Steppenbrust, die frosterstarrt.

Schier endlos schienen ihr die vielen Wochen, 
die sich zu sieben Monaten geformt — 
ein neuer Sieg der kosmischen Epoche, 
in dem sich Wagemut mit Wissen normt.

Aussticg ins All zu De- und Ncumonlagc 
von Bordgeräten an der Außenwand, 
hoch droben in der „himmlichen Etage“, 
im Sputniktempo über Meer und Land.

Zweihundertelf irdische Tage, Nächte, 
in heule noch bedingtem, engem Raum, 
was aber ihre Schaffenslust nicht schwächte 
bei dieser.Großtat an der Sterne Saum.

ESTNISCHE SSR. Die Brücke 
der Freundschaft über den Narva- 
Fluß verbindet zwei Städte — die 
russische Stadl Iwangorod, Gebiet 
Leningrad, und die estnische Stadt 
Narva. Diese zwei Städte verbin
det ein langes gemeinsames Ar- 
beits- und Kulturleben.

Keine Festlichkeit findet ohne ak
tive Teilnahme der Nachbarn statt. 
Zur Zeit rüsten die Werktätigen der 
Partnerstädte zum 60. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR.

Im Bild: Die Laienkünstler des 
Kombinats „Krenholmer Manufak
tur” (Narva) und der Lein- und Ju
tespinnerei (Iwangorod).

Spielplan bestätigt
Das Zcljnograder Maxim Gorki- 

Theater wird restauriert, was aber 
keinesfalls bedeutet, daß seine 
Truppe eine Pause eingelegt hat. 
Beharrlich wird da am Repertoire 
für die neue Spielzeit gearbeitet, 
werden Abstcchcrvorslcllungen ge
geben.

„In diesem Jahr haben wir die 
meisten Rayons unseres Gebiets be
spielt", sagt Stanislaw Shiwutfcki, 
Direktor des Theaters. „Von den 
Mechanisatoren, Getreidebauern 
und Viehzüchtern wurden 132 Vor
führungen besucht. Besonderer Be
liebtheit erfreute sich die Insze
nierung ,Dic Reihcrgrassleppen’, in 
der die Geschicke,'die. Sorgen und 
Freuden der ersten Nculanderschlie- 
ßcr geschildert werden. Die älteren 
Zuschauer erkannten in den Helden 
des. Stücks sich selbst.

Auch die Aufführung .Retro“ 
fand Anklang bei den Zuschauern.

Die Schauspieler beschweren sich 
■natürlich nicht darüber, daß die 
Bühnen in den Dörfern den Anfor
derungen oft nicht entsprachen, 
aber sie sehnen sich schon nach ih
rer eigenen Bühne", fährt Genosse 
Shiwutski fort. „Leider hielten die 
Bauleute ihr Wort nicht. Die Re
konstruktionsarbeiten ziehen sich 
in die Länge, so daß wir nach wie 
vor auf andere Bühnen angewiesen 
sind.“

„Miltierweilen wird die Arbeit 
an der Inszenierung .Die Reiher
grassteppen’ fortgesetzt", ergänzt 
Ilja Sermjagin, Chefregisssur des 
Theaters, Verdienter Kunstschaffen
der der Kasachischen SSR. „Wir 
sind stolz auf den Erfolg dieses 
Werkes und möchten seine Idee ver
tiefen, die einzelnen Gestalten all
seitiger und psychologisch begrün
deter zeichnen..

Diese Vorstellung wird einen eh
renvollen Platz in Spielplan unse
res Theaters einnehmen, denn unse
re Zuschauer sind Bewohner des 
Neulands, Fortsetzer der ruhmrei
chen Traditionen der Neulandpio- 
nicre. Wir hegen den heißen 
Wunsch, dieses Thema zu pflegen 
und ein eigenartiges Triptychon 
auf die Bretter zu bringen, in dem 
die ersten Jahre der sozialistischen 
Umgestaltung des Dorfes und sein

heutiger Tag ihre Widerspiegelung 
linden, würden.“

V orläufig übt die Truppe unter 
Ilja Sermjagin ein Stück nach der 
Erzählung deä bekannten .Schrift
stellers Anatoli Iwanow „Das Le
ben auf der sündhaften Erde" ein. 
Fesselnd wirken darin in erster Rei
he die zugespitzten dramatischen 
Kollisionen, die komplizierten, wie
derspruchsvollen Charaktere. Ge- 
dqphl ist auch an die Liebhaber der 
lustigen Komödie. Der junge Regis
seur Juri Gerassimow inszeniert zur 
Zeit das Lustspiel „Der Diener 
zweier Herren" des italienischen 
Dramatikers Carlo Goldoni.

Bald kommen das lustige Neu
jahrsfest und die fröhlichen Winler- 
icrien. Für seine kleinen Zuschauer 
bringt das Theater das schöne Mär
chen „Wassilissa die Hübsche". Der 
Bühnen- und Maskenbildner Viktor 
Stepanow hat hier seine ganze 
Phantasie und Erfahrung wallen 
lassen, so daß die Kinder am 
jahr im Palast der Jugend 
richtiges Zauberfest erleben 
den.

Unlängst fand die fällige
zung des künstlerischen Rates des 
Theaters statt, in der das Repertoi
re für die 27. Spielzeit erörtert und 
bestätigt wurde. Zur Inszenierung 
wurden unter anderen Maxim Gor
kis Drama „Die falsche Münze“ so
wie William Shakespeares berühm
te Intrigenkomödie „Der Wider
spenstigen Zähmung" empfohlen.

Auch die zeitgenössische sowjeti
sche Dramaturgie wird im Spiel
plan des kommenden Jahres würdig 
vertreten sein. Zu erwähnen sei vor 
allem das vielgespielte satirische 
Stück „Anekdoten aus der Provinz" 
des sowjetischen Dramatikers Alex
ander Wampilow sowie Juri Maka
rows Drama „Bestand nicht, nahm 
nicht teil..."

Das Kollektiv des Theaters war 
bei der Auswahl des Repertoires 
bestrebt, den mannigfaltigen Anfor
derungen der Zuschauer gerecht zu 
werden. Es ist bereits an die Ver
wirklichung dieser Pläne gegan
gen und hofft auf viele beiderseitig 
interessante Zusammenkünfte mit 
seinen Zuschauern.

Helmut MANDTLER

Foto: TASS

Sokolniki—der Falkenhain
„Der Falken- und Eichenhain 

(Sokol — der Falke) werden ge
meinsam mit dem Schirjajew-Feld 
der Stadt für 300 000 Rubel ver
kauft. Diese Summe enthält nicht 
den Preis des wachsenden Waldes, 
und die Stadtverwaltung verpflich
tet sich, die heute bestehenden An
pflanzungen zu erhalten.“ Das ist 
ein Auszug aus dem Bericht der 
Moskauer Stadtverwaltung vom 2. 
Dezember 1879. 
Archivdokurriente 
Schriftstück von 
tcranen“ Sinowi 
lentin Iwanow-Raikow gefunden.

Stück für Stück trugen 
Enthusiasten die Geschichte 
Parks zusammen. Es stellt 
heraus, daß am 1. Mai 1880 
der Stadt im „Falkenwald“ 
Garten, der „Tivoli“, eröffnet 
de, zu dem auch gleich die Pferde
bahn führte. Bis zum 16. Jahrhun
dert war tiefer Wald in dieser Ge

Wie viele andere 
wurde dieses 

den „Sokolnikive- 
Gcnkin und Va-

diese 
des 

sich 
vor 
ein 

wur-

gend zu finden. Die Jagdsaison er
öffnete dort niemand andere als 
Iwan der Schreckliche.

Vor seiner Abreise in den Kau
kasus besuchte Lew Tolstoi am 1. 
Mai 1881 das Volksfest in Sokol
niki, wie aus einem seiner Briefe 
an T. Jergolskaja hervorgeht.

In Sokolniki wählte er, etwa 80 
Schritte vom Weg, auf dem der 
Schlitten zurückgeblieben war, auf 
einer kleinen Lichtung des Kiefern
waldes den Ort des Duells zwi
schen Bcsuchow und Dolochow.

Dort, wo sich heute Springbrun
nen und Zentraplatz befinden-, stand 
früher ein echter Palast, ein 
Denkmal der Holzbaukunst. In die- 
sem Holzpalast sangen einst Scha
ljapin und Sobinow, trug Majakow
ski seine Gedichte vor. Später 
brannte er leider ab.

Das Dendrarium von Sokolniki 
verwandelte sich im Laufe der 

Jahrzehnte in eine reiche bolani-

sche Kollektion mit vielen wertvol
len Baum- und Slraucharlcn.

Als Napoleonstruppen nach Mos
kau fluteten, bot der dichte Wald 
von Sokolniki den Moskauern si
chere Zuflucht. Viel später fanden 
dort die geheimen Maifeiern der 
Moskauer Arbeiter ^tatl. 1906 be
fahl die zaristische Polizei, in So
kolniki das Unterholz zu roden 

, und alle Äste bis in Mannshöhe zu 
entfernen,, um leichter verbotene 
Versammlungen aufspüren zu kön
nen.

Heute lebt der Park nach einer 
eigenen Parkordnung. Auf dem 
Platz am Springbrunnen finden die 
feierlichen Verabschiedungen zum 
Armeedienst, die Aufnahmen in 
den Komsomol, die Überreichung 
der Ausweise, die Auszeichnung 
der Sieger im sozialistischen Wett
bewerb und die Aufnahme in die 
Pionierorganisalion statt.

Andrej NASAROW

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Kosmonauten
Sic haben alle Fristen überboten, 
die je zuvor ein Mensch im All verbracht; 
der V'ölkercinlracht anerkannte Boten 
in ihrer schönen Kosmonautentracht.

AXan feiert sic mit Orden, Ehrenzeichen 
für ihre Forschertat, für Heldenmut;
sic stellten dort im All bereits die Weichen 
für neue Flüge, kühn und wohlgemut.

Wir haben auf dem Bildschirm schon gesehen, 
daß sic ermüdet zwar, jedoch wohlauf.
Und unser friedlich-kosmisches Geschehen 
wird weiternehmen seinen Siegeslauf.
All jenen, die vor neuen Starten sichen, 
wir wünschen heut schon; „Glücklichen Verlauf'

Rudi RIFF

â

Blick in die 
Vergangenheit

Die Pflanzen- und Tierarten, die 
unsere Erde in vergangenen geo
logischen Epochen bewohnten, hat
ten sich stets verändert. Die Unter
suchung der Versteinerungen von 
Pflanzen und Tieren hilft uns, tief 
in die Vergangenheit unseres Pla
neten hinemzuschauen, seine ural
ten Landschaften und sem Klima 
kennenzulernen. Diese Versteine
rungen helfen auch den Geologen, 
die an Erz, Erdöl, Steinkohle u. a. 
Bodenschätzen reiche Erdschichten 
zu erforschen.

Während der geologischen Zeit 
änderte das Terpiiorium Kasach
stans vielmals sein Aussehen.

Die Oligozänepochc liegt 25—35 
Millionen Jahre zurück und 
hört dem oberen Paläogen der kai- 
nazoischcn Ara. Das war die “ ‘ 
des günstigsten’ Klimas iur 
Territorium Kasachstans. Dort, wo 
heule Wüsten und Halbwüsten lie
gen, rauschten damals undurch
dringliche Wälder, die man mit den 
Wäldern Transkaukasiens und des 
Fernen Ostens, Nordamerikas und 
Japans vergleichen konnte. Diese 
Wälder wechselten mit Hochgras
weiden, aul denen sich ncsengrooc 
hornlose Nashorne ilndnkoincrii- 
dc) ernährten. Die fühl Meter ho
hen und acht Meter langer Tiere 
sammelten sich zu großen Herden 
und fühlten sich hier ganz wohl.

Im ' Naiurmuseum der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi
schen SSR werden mehrere Verstei
nerungen (Fossilien) aus dem 
.ndrikotherium auibewaliri.

Galina HERZEN
Gebiet Taldy-Kurgan

ge-

Zeit 
das

J

Die kluge Sekretärin
Ich suchte eine neue Sekretärin. 

Diesmal wollte ich eine besonders 
kluge, eine Sekretärin mit guter 
Allgemeinbildung. Die erste Bewer
berin trat ein. Sie war hübsch und 
anmutig. „Ich möchte drei Fragen 
an Sie richten", sagte ich, „weil ich 
wünsche, daß meine Sekretärin eine 
gewisse Allgemeinbildung besitzt.

Wie heißt die Hauptstadt von 
Norwegen?"

„Kopenhagen."
„Es ist Oslo, aber man kann 

sich irren.*’
„Eine zweite Frage: Woran litt 

Beethoven?"
Sie zögerte, sagte dann: „Er 

hatte nie Geld."
Ich sagte nichts daZu, sondern 

stellte die dritte Frage: „Was ver
steht man unter einem Fjord?"

Ich versuchte, die dritte Frage zu 
stellen; „Was ist eine Windhose?“ 

Strandhöschen für hei

auf. 
Be-

eine

„Eine bekannte Automarke.“
„Nein, die Automarke heißt Ford. 

Ein Fjord ist ein Einschnitt des 
Meeres ins Land mit steilen Ufer
wänden“, sagte ich und stand 
„Sie bekommen schriftlichen 
scheid."

Die zweite Bewerberin war
Blondine. Ich begann: „Die Stelle 
verlangt gewisse Voraussetzungen, 
ich mochte Ihnen daher drei Prü
fungsfragen stellen."

„Bittel“
„Wer ist der Komponist der .Lu

stigen Witwe’?“
„Mozart!“
„Nein, Mozart 

berflöle’. Wissen 
zur .Zauberflöte’

Ihre Augen 
„Ralph Maria Siegel!

schrieb die ,Zau- 
Sie, wer den Text 
geschrieben hat?“ 

leuchteten auf:
••

„Eine Art 
ße Tage."

Die dritte 
Vorzimmer, 
verschlug es die Sprache. Sie sah 
aus wie ein Märchen. Ich deutele 
stumm auf einen Stuhl. „Zum Teu
fel mit diesen dummen Fragen!“ 
dachte ich, sic wird ohne Fragen , 
eingestellt. „Mein Fräulein", sagte 
ich, „Sie sind —

Aber sie.kam mir zuvor, 
winkte ab und sagte: „Ich 
Pech mit meinem letzten Chef. Er 
war dumm wie Bohnenstroh. Des
halb suche ich diesmal einen intelli
genten Chef. Ich möchte des
halb gern drei Prüfungen ..gen 
Sic richten." Ich saß starr und be
klommen.

Bewerberin wartete im 
Ich bat sie herein. Mir

sic 
halte

„Bitte“, sagte ich tonlos.
Sie begann zu fragen: „Wann 

und wo würde Goethe geboren?"
„In Weimar, die Jahreszahl ist 

mir entfallen."
Sie korrigierte mich: 1749 und 

außerdem in Frankfurt.
Eine zweite Frage: „Auf welcher 

Insel lebte Robinson?“
„Auf Crusoe!" stieß 

regt hervor. Ich wußte 
cs falsch war.

„Auf Mas-a-Tierra in 
der Fcrnandezinseln", wurde 
belehrt. Die dritte Frage 
„Was ist eine Tonsur?"

ich deutete auf meinen’ Kopf: 
„Das, was ich da oben habe.“

„Nein, Sie haben eine ganz ge
wöhnliche Glatze!“ sagte das schö
ne Mädchen und erhob 
Schließlich sagte sie noch: 
kann mich im Moment noch nicht 
entscheiden, Sie werden noch von 
mir hören."

Nach J. RÜSTER

ich aufge- 
solort, daß

der Gruppe 
’c ich 
lautete:

sich, 
„ich

Schlagfertig
Eines Tages crtiielt der weltbe

rühmte lerior Enrico Caruso in sei
ner Garderobe in der Mailänder 
„Scaia den Besuch eines sehr 
ungebildeten, aber nicht sonderlich 
befähigten Sängerkollegcn, der ihn 
fragte; „Haben Sic bemerkt, wie 
meine Summe gestern den Saal ge
füllt hat?"

„O ja", entgegn-te Caruso, „ich 
habe sogar bemerkt vdt em großer 
lcil des Publikums ihr Platz ge
macht hat...“

i:-----------------------------------------------

Fuchsiges
Zu jenen Leuten, denen man in 

Wien die musikalischen Bonmots 
zuschrieb, gehörte vor allem der 
Kritiker Josef Hellmesberger. Dem 
heute vergessenen Komponisten 
Robert Fuchs, der ihm eine Sinfo
nie zur Beurteilung übergeben hal
te, sagte er als Ergebnis der Prü
fung; „l uchs, die hast du ganz ge
stohlen!“

Das einzige
Der Komponist Hans Pfilzner 

hatte wie Robert Schumann die 
Gewohnheit, Salzüberschritten und 
Tempoangaben in deutscher statt 
in italienischer Sprache abzufas
sen. Einst legte ihm ein Schüler 
ein mehrsälziges Werk zur Begut
achtung vor. Pfilzner blätterte dar
in herum, schaute nicr und da ge
nauer hin und schlug zur ersten 
Seile zurück. Seme Augen blieben 
auf der Tempoangabe des ersten 
Salzes haften. „Das einzige, was 
daran stimmt“, bemerkte er dann, 
„ist die. Überschrift: Mäßig.“

„Aber Jürgen, Fisch ißt man doch 
nicht mit dem Messer!“

„Na, schön. Da soll man mir 
eben einen Löffel geben.“

A
„Weißt du vielleicht, warum die 

Erde weiblichen Geschlechts ist?"
„Wahrscheinlich, weil niemand 

ihr genaues Alter kennt.“

Montag, 20. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Beim 

Märchen zu Gast. „Der Sternjun- 
gc". Spielfilm. 11.10 Die Alternati
ve. Wissenschaftler der Welt — ge
gen nuklearen Wahnsinn. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil
me zum Tag der Energetiker. 16.10 
Konzert der Zöglinge vdn Kinder
musikschulen der U n ionsre- 
publiken. 16.55 Multis Schule. 17.25 
Konzert des Volkschors des Kultur
hauses des Eisenhüttenkombinats 
Nowolipezk. 17.45 Adressen der 
Jugend. 18.45 Konzerlfilm. 19.30 
Kinder aus aller Welt malen. 19.45 
Das Planjahrfünft. Tatsachen und 
Menschen.- Über das Brigadensy
stem der Arbeitsorganisation im Ka
lugaer Radioröhrenwerk. 20.15 N. 
Pogodin. ..Das Glockenspiel des 
Kreml“. Bühnenaufführung. 21.30 
Zeit. 22.15 Fortsetzung der Bühnen
aufführung.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 
Sendeprogramm. 18.00 Wir erzie
hen, lehren, lernen. 18.25 Filmwer
bung. 18.35 Weißblechabteilung vor 
dem Anlauf. 19.00 Ein Veteran 
unter uns. 19.35 Rhythmen der 
Freundschaft. Konzert. „Junge 
Stimmen der Tatarischen ASSR". 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.15 Alma- 
Ata. Spielfilm.

Dienstag, 21. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Lieder 

über die Heimat. 10.15 Er war ein 
richtiger Trompeter. Spielfilm für 
Kinder. 11.25 D. Bcdny — Sänger 
der Revolution. 12.20 Kommunisten 
der 80er Jahre. Dokumentarfilme.
13.25 A. Borodin. Sinfonie Nr. 2. 
13.55 Gemeinsame Festsitzung des 
Zentralkomitees der Kommunisti
schen Partei der Sowjetunion, des 
Obersten Sowjets der Union der So
zialistischen Sowjetrepubliken und 
des Obersten Sowjets der Russi
schen Sowjetischen Föderativen So
zialistischen Republik zu Ehren des 
60. Gründungsjahres der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken. 
Sendung aus dem Kremlkongreß- 
palasl. Abschließend — Konzert.
16.20 Russische Sprache. 16.50 Die 
Heldentat. 17.20 L. Minkus. „Die 
Bajadere“. 17.30 Zum 60. Grün
dungsjahr der UdSSR, lnformali- 
onssendung. 18.00 Internationaler 
Wettkampf iin Eishockey um den 
„Isweslija“-Cup. BRD—Finnland.
20.30 Internationalistische Traditio
nen des Sowjetvolkes. Dokumen- 
larbildschirm. 21.30 Zeit. 22.30 
Festkonzert.

Moskau. 13.55 Gemeinsame Fest
sitzung des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So
wjetunion, des Obersten Sowjets 
der Union der Sozialistischen So
wjetrepubliken und des Obersten 
Sowjets der Russischen Sowjeti
schen Föderativen Sozialistischen 
Republik zu Ehren des 60. Grün
dungsjahres der Union der So
zialistischen Sowjetrepubl i k c n.
17.25 Alma-Ata. In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan". 20.35 Be
gegnung mit den Preisträgern des 
Leninschen Komsomol. 21.05 Tänze 
und Lieder der Völker der UdSSR.
21.30 Moskau. Zeit. 22.30 Alma- 
Ata. 11 — 17 meldet. Spielfilm. 
Folge. 23.20 Sendeprogramm.

Mittwoch, 22. Dezember
Moskau. 9.00 Zeil. 10.30 N. Po

godin. „Das Glockenspiel 
Kreml". Bühnenaufführung. 
Freundschaftsreigen. Konzert. 
Zum 60. Gründungsjahr 
UdSSR. Informationssendung. 
Volksmelodien. 16.00 Durchs 
matland. Dokumentarfilme. 
Hornisten, meldet euch! 17.30 
60. Gründungsjahr der UdSSR. In- 
formätionssendung. 18.00 Sport ak
tuell. 18.30 Partei — die Unsterb
lichkeit unserer Sendung. Poeti
sche Komposition. 19.05 Heute in 
der Well. 19.20 Konzerlfilm. 20.00 
Zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
Informationsprogramm. 20.15 Do
kumentarfilm. 20.45 Lieder und 
Tänze, der Völker der UdSSR. Kon
zert. 21.30 Zeit. 22.30 Internationa
ler Wettkampf in Eishockey um 
den „lswestija"-Cup.

Alma-Ata. In Russisch. 17.25 
Sendeprogramm. 17.30 Moskau. 
Zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
Informationssenduug. 18.00 Alma- 
Ata. Russische Sprache. 18.30 Kon
zert. 19.30 Land der Großchemie. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.30 Alma- 
Ata.

Donnerstag, 23. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 10.05 Für al

les verantwortlich. Spielfilm. I. 
Folge. 11.10 Hornisten, meldet 
euch! 11.55 Klub der Filmreisen. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Lebens-

2.

des 
13.10 
15.30

der
15.45 
Hei-

16.45 
Zum

mitlelprogramm — Sache des gan
zen Volkes. Dokumentarfilme. 16.20 
Schachschule. 16.50 Held der So
zialistischen Arbeit, Lenin- und 
Staatspreis- und Nobelpreisträger, 
Akademiemitglied A. M. Prochorow 
antwortet auf Fragen der Schü
ler. 17.35 Es spielt der Volks
künstler der RSFSR W. Tretjakow 
(Geige). 18.25 Leninsche Univer
sität der Millionen. . Arbeit — Ge
sellschaft — Mensch. 18.55 Anansi. 
Zeichentrickfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Vom ganzen Herzen. 
Begegnung mit den Werktätigen 
des Eisenhüttenkombinats Nowo
kusnezk. 21.30 Zeit. 22.30 Tänze 
und Lieder der Völker der UdSSR. 
23.15 Das Russische Museum.

Alma-Ata. 18.00 in Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan". 20.35 Ka
sachstan im einheitlichen Volkswirt- 
schaftskomplex. 21.30 Moskau. Zeit.
22.30 Alma-Ata. 11—17 meldet.
Spielfilm. 3. Folge.

Freitag, 24. Dezember
Moskau. 9.00 Z.eit. 10.05 Zwölf 

Reisende. Nach den Märchen von 
II. Cli. Andersen. 10.30 Für alles 
verantwortlich. Spielfilm. 2. Folge.
11.35 Dokumentarfilme. 12.35 Kon
zert aus Werken von R. Schtsched
rin. 15.00 Nachrichten. 15.20 Do
kumentarfilme zum 65. Gründungs
jahr der Ukrainischen SSR. 16.20 
Horizont. 17.20 Was und wie 
lehrt man in Berufsschulen. 17.50 
Buratinos Ausstellung. 18.20 Die 
Wirtschaft, muß wirtschaftlich sein. 
Über die Entwicklung des Röhren
transports. 19.15 Heule in der Welt.
19.35 Zeichentrickfilm. 19.45 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 20.15 
Musik für alle. 21.30 Zeit. 
Filmpanorama.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 18.05 Werbung. 
18.25 Jeden Tag nach sechs. 19.25 
Schule der Patrioten. 20.00 Infor
ma lionsprogramm „Kasachstan".
20.20 In Kasachisch. 21.30 AXoskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Sonnabend, 25. Dezember
Moskau. 9.00 Zeil. 9.3u Uas Aoc- 

Spicl. 10.05 Für euch, Eitern. 10.36 
52. ‘ Sportlotto-Zicliurig. 10.45 Für 
unfallfreien Straßen. „e.ir. 11.15 
Konzert des Enscmcies „Amandla " 
(Südafrika). 12.00 Was bietet die 
Literatur Néucs? 12.45 Mensen. Er
de. Weltall. 13.30 Das Russische 
Museum. Valentin öcrow. 14.0b 
Heule in .der Welt, li.lu Zeichen
trickfilm. 14.20 Es spricht ucr poli
tische Kommentator u. P. bckciow.
14.50 Neben dir. Spielfilm. 16.00 
Unsere Adresse — die Sowjetunion.
17.40 Aus der Tierwelt. 18.40 Kon
zert des Staatlichen Akademischen 
Sinfonieorchesters der UdSSR.
19.20 Studio Nr. 9. 20.20 Die Zir
kusprinzessin. Spielfilm. 1. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Die Zirkusprinzes
sin. Spielfilm. ' ”

Alma-Ata. In 
Russisch. 16.55 
17.00 Bildschirm 
Postsendung der 
des Mittelasiens und 
zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
18.00 Internationales Panorama.
18.20 Saltapat. 19.30 Es singt der 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR S. Abusscitow. 20.20 In Rus
sisch. Informaiionsprogramm Ka
sachstan. 20.35 Kasachstan: Die 
Freundschaftswacht. 21.30 AXoskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. O. Sulejme- 
now. Sein Dichterabend im Fern
sehstudio Ostankino.

Sonntag. 26. Dezember
Moskau. b.oO Zeit. 9.40 Konzert,

10.20 Der Wecker. 10.50 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.50 Gesundheit.
12.35 Musikprogramm der Mor
genpost. 13.05 Die Sowjetunion im 
Urteil der Auslandsgäste. 13.20 
Sendung fürs Dorf. 14.20 Musik
kiosk. 14.50 Heida, Mädchen! 16.50 
Klub der Filmreisen. 17.50 Die Jun
gen sind prima. Spielfilm für Kin- 
ucr. 18.50 Internationales Panora
ma. 19.50 Humorabend. 21.30 Zeit. 
22.05 Fußballrundschau.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 12.55 Sendeprogramm. 
13.00 UdSSR-iMcistcrschaft in Eis
hockey mit Ball. „Dynamo" (Alma- 
Ata) — „Sorkij“ 
13.45................
14.40
15.35 
15.55
16.50 
beantworten Fragen der Fernsen- 
leilnehmer. 17.20 Jugendsendung.
18.35 Die Wissenschaft Kasachstans. 
19.10 Ein Fest der Freundschaft und 
Brüderlichkeit. 20.35 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeil. 22.05 Alma- 
Ata. Dokumentarfilm.

22.05

18.00

2. Folge.
Kasachisch und

Sendeprogramm, 
der Freundschaft. 

Fernsehstudios 
Kasachstans

(Krasnogorsk). 
Kinder singen und tanzen. 
Das Blümchen Sicbenschön, 
Wir gehen in die Schule. 
Wir treffen uns am Sonntag. 
In Russisch. Rechtskundige

Redaktionsgollegium
Herausgeber

„Sozialistik Kasachstan"

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP. 473027 i. U.ejinnoi pau. 
loM Cobctob, 7-n aia/K, «<l>poiiHjiwa(|)f»

1ELEFUNE. Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17.-07, 2-06-49, Rcdaklionssekretär — 
2*16*51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Mas
senarbeit — 2-18-23, Wlrtschaftslniorinallon — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, 
Literatur - 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur —■* 2-37-02, Maschinenschrclbbüro — 2-50-57, Buchhaltung 
-2-79-84. ....

KORRESPONDENTENBUROS |
Dshambul. Tel. 5-10-02
Karaganda lei. 54-07-67 
Pctropawlowsk. Tel. 6-52-26 I

«<PPUnH2lUJA<P|» 
H FIXIERC 65414 

Bbixoain eJkeaueBHO, npoMi 
BOcxpeceubH h notieaejibiiiiKa

lunorpaipHM «saaTejhcrR^ 
UejiHHorpaacKoro oökomr 
KoMnapTwh Ka.iaxcrawa
yH 00452-


